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Heeres und Flottenhericht.

Neuer Abwehrerfolg gegen die Eng
länder.

Mittwoch, den 28. Auguſt 1918.

Die ſtniſche Königswahl.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Berliner Blätter berichten, daß die Wahl des Königs

von Finkand hinaus geſchoben worden ſei, da der
Landtag noch nicht einberufen ſei, zwiſchen Einberufung und Zu
fammentritt des Landtags aber vierzehn Tage liegen müſſen.
Auch ſoll jetzt Herzog Adolf Friedrich von Meckhlenburg
nicht mehr als ernſtlicher Kandidat in Frage kommen.
Daß die Wahl nicht übers Knie gebrochen werden würde, war
vorher zu ſehen, aber man behauptet zu viel, wenn jetzt geſagt
wird, Herzog Adolf Friedrich käme für den finiſchen Thron nicht
mehr in Frage. Wie ich weiß, ſchweben immer noch die
Verhandlungen mit dem Herzog. Gewiß haben die Finen nicht

nur einen Kandidaten, ſondern auch die Parteien in Finland
gehen, wenn ſie auch in der Mehrheit für die Errichtung einer
Monarchie ſind, in der Königsfrage verſchiedene Wege und
mehrere Kandidaten rücken in den Vordergrund. Doch
hat Herzog Adolf Friedrich die Regierung und die
größte Partei für ſich die Verhandlungen, die mit ihm
geführt werden, werden ergeben, ob es gelingt, für ſeine Wahl
eine Mehrheit zu finden. Die deutſche Regierung hat bei denErfolgreicher eigener Vorſtoß ſüdlich der Aisne.

Großes Hauptquartier, 27. Augufſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn,

Oeſtlich von Arra s griff der Feind beiderſeits der Scarpe
a. Nördlich des Fluſſes blieben ſeine Angriffe vor unſerer auf
Roeu x zurückgebogenen Kampflinie im Feuer liegen. Südlich
der Scarpe wichen unſere Vortruppen dem mit zahlreichen
Panzerwagen und ſtarker Infanterie vorgetragenen feindlichen
Angriff auf Befehl auf die Höhen von Monchy aus. Dort
empfing den Feind das Feuer unſerer zur Abwehr bereitſtehen
den Jnfanterie und Artillerie. Nach erbitterten Kämpfen drang
der Gegner über Monchy Guemappe vor. Unſer Gegenangriff
warf ihn auf die Oſtränder der Orte wieder zurück. Mehrfach
gegen Chexiſy gerichteter Anſturm brach vor dem Orte zu
ſammen. Unter ſtarkem Einſatz von Panzerwagen fetzte der
Feind ſeine Angriffe beiderſeits von Vapaume fort. Nörd-
lich von Bapaume waren die Höhen ſüdöſtlich Mory und
Beugnatre Brennpunkte des Kampfes. Auf der Höhe
faßte der Feind nach mehrfach vergeblichem Anſturm am Abend
Fuß. Beugnatre blieb nach langem Kampfe in unſerer Hand.
Süd weſtlich von Bapaume ſetzte ſich der Feind in Til loy und
Martinpuich feſt.

Jm übrigen brachen die hier auf breiter Front bis zum
ſpäten Abend wiederholten Angriffe des Feindes blutig zu
ſammen. An ihrer erfolgreichen Abwehr haben preußiſche, bay-
riſche und ſächſiſche Truppen gleichen Anteil. Vor und hinter
unſeren Linien liegen die zerſchoſſenen Panzerwagen des
Feindes. Lt. Spielhoff ſchoß mit ſeinem Kraftwagengeſchütz
vier Wagen zuſammen.

Südlich von Martinpuich drang der Feind über Ba
r in Montauban ein. Jm Gegenangriff warfen wir
hn aus Montauban wieder hinaus. Auch ſüdlich von Martin-

puich ſcheiterten feindliche Angriffe. Unſere Linien verlaufen
jetzt weſtlich von Flers weſtlich von Longueval auf Marincourt.

Zwiſchen Somme und Oiſe lebte die Gefechtstätigkeit
nur beiderſeits der Avre auf. Vei örtlichen franzöſiſchen An
zriffen blieben Fresnoy und St. Mard in der Hand des
Feindes.

Südlich der Aisne machten wir bei einem Vorſtoß weſt
lich von Chavigny 100 Gefangene. Feindliche Angriffe
brachen hier und nördlich von Pasly verluſtreich zufammen.

Oblt. Loerzer, Lt. Koenneke und Lt. Volle er
zangen ihren 31., Lt. Teh u y ſeinen 26., 27. und 28., Lt. Lau
mann ſeinen 23., Oblt. Greim ſeinen 21. und Lt. Blume
feinen 20, Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

22000 Tonnen verſenkt.
Berlin, 27. Auguſt. (Amtlich.) Jn den Gewäſſern weſt

ch England verſenkte eines Unſerer UBoote fünf Fahrzeuge
von zuſammen 22 000 Vr.-R.-To.

Der Chef des Admiralltabes der Marine.

Verhandlungen gar keine beſonderen Intereſſen und ſteht den
Finen nur ratend zur Seite. Jhr iſt es gleich, wie ſich die

König zu ſehen, mit dem ſich „arbeiten läßt.

Das amerikaniſche Kriegsſchiff San Dtego“ torpediert.

Berlin, 26. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Bern
Nach Ausfagen Ueberlebender des amerikaniſchen Kriegsſchiffes
„San Diego“ iſt das Schiff vor einem deutſchen U-Boot
torpediert worden und nicht, wie urſprünglich berichtet
wurde, einer Mine zum Opfer gefallen. Dasſelbe UBoot ver
ſenkte um die gleiche Zeit einige Küſtenfahrzeuge in der Nähe
von Glouceſton.

Aufhebung des Poſtverkehrs zwiſchen England
und Jndien.

Kopenhagen, 26. Auguſt. Einen neuen Erfolg des
U-Bootkrieges meldet Weſtminſter Gazette“. Der Gene-
ralpoſtmeiſter hat angekündigt, daß die bisher regelmäßig Frei
tags ſtattfindende Abfertigung der Poſt für BritiſchJn-
dien und Oſt aſien überhaupt nicht mehr ſtattfinden kann.

Holländiſcher Proteſt an England.

Rotterdam, 26. Auguſt. Rach einer Havasmeldung aus
London hat die holländiſche ierung an die britiſche einen ent
ſchiedenen Proteſt gerichtet n der andauernden Ver
letzung der holländiſchen Neutralität durch engliſche Flie-
gor und Schiffe.

Ein engliſch-ſchwediſcher Konflikt.

Stockholm, 26. Auguſt. Jm Laufe des Sommers wurden
in den ſchwediſchen Kohlenfeldern auf Spitzbergen 35 000 To.
Kohlen gefördert. Die Engländer verbigten jetzt deren
Verfrachtung nach Schweden. Die ſchwediſche Regierung be
abſichtigt, in London vorſtellig zu werden.

Die Einnahme von Fieri und Berat.
Wien, 26. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Albanien.

Die Gegenoffenſive des Generaloberſten von Pflanzer
Baltin hat geſtern zur Gewinnung von Fieri und Berat ge-
führt. mit ſind dieſe beiden ichkeiten wieder in unſerer
Hand, deren Beſetzung vor ſechs Wochen die Italiener als ent-
ſcheidende Wendung der Adria-Frage begrüßt n.

ieri fiel nach blutigen Häuſer- und Straßenkämpfen.
rfolgung des weichenden Gegners iſt aufgenommen.

Jn Berat drangen unſere braven, allen Mühſalen des
Kriegstheaters gewachſenen Truppen geſtern früh in umfaſſen-
dem Vorrücken ein. Bald nachher wurde der Feind von den be
herrſchenden Höhen Spiragri und Sinja geworfen.

Auch im oberen Devoli bauten wir unfere Erfolge weiter
aus. Die Verluſte der Jtaliener an Kämpfern und Kriegsgerät
ſindu her ges Der Chef des Sgperetſabes.
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Kreis Merſeburg

der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Jahrgang.

Englands Raſereit,
„Der Kampf wird fortdauern bis zur Niederſchmetterung

Deutſchlands.“ Das hat Lloyd George ſchon im September
1916 zu einem Vertreter der amerikaniſchen „United Preß“ mit
rückſichtsloſer Offenheit ausgeſprochen. Und hat dabei den Aus
druck „Knockout“ gebraucht. Das Wort iſt drüben in der Boxer

rach Es bedeutet den letzten Hieb, der die
Hirnſchale zerſpaltet, die Kiefer zermalmt, der den Gegner um
wirft, daß er wie tot zuſammenſtürzt. Der Ausdruck in ſeiner
ganzen zyniſchen Brutalität beſagt nichts anderes, als daß Eng
land den Krieg ſo lange fortſetzen will, bas Deutſchland durch
das „Knockout“, den Genickfang, politiſch und wirtſchaftlich voll
ſtändig vernichtet, nicht nur dem Siechtum überantwortet iſt.
Und das ſagte Lloyd George zur ſelben Stunde, als der Reichs
kanzler im Reichstag England als den „ſelbſtfüchtigſten, hart
näckigſten und erbittertſten Gegner“ bezeichnete. Härter und
ſchärfer konnte Englands Entſchloſſenheit, den Krieg bis zur
endgültigen Entſcheidung fortzuſetzen, nicht ausgeſprochen
werden.

Und mit welcher Erbarmungsloſigkeit, Grauſamkeit und
kalten Ueberlegung England dieſes Ziel zu erreichen ſtrebt, darüber hat es uns eiten in Hunderten von Ausſprüchen ſeiner

Staatsmänner und in unzähligen Mord- und Greueltaten nicht
im Zweifel gelaſſen. Es hat die Maske des „Beſchützers der
kleinen Nationen, der Freiheit und Demokratie der Welt“ fallen

en, bewußt und unbewußt, und uns geſagt: „Du oder
ich, für uns beide iſt nicht Raum auf dieſer Erde.“

Die Engländer haben in unſeren Kolonien den deutſchen
Handel vom Erdboden vertikgt, unſere Landsleute ſchlimmer be
andelt als die eingeborenen Verbrecher. Und wie dachten ſie

ſich ein ſiegreiches Eindringen in Deutſchland Die engliſche
Zeitung „Engineer“ ſchrieb

„Ein Mittel gibt es wohl, durch das wir das Ziel, das wir
uns vorgeſetzt haben, erreichen können. Mitleidlos, grauſam iſt
das Mittel freilich, doch hervorragend einfach. Wir meinen die
wohlüberlegte, organiſierte Zerſtörung aller Gebäude, der ge
famten maſchinellen Ausſtattung der deutſchen Jnduſtrie, eins
organiſierte Zerſtörung, die auch die großen Eiſen und Stahl
werke Deutſchlands treffen müßte. Die Beſetzung deutſchen
Bodens müßte benutzt werden, um alle größeren Jnduſtrie-
anlagen innerhalb des beſetzten Gebietes zu zerſtören.“

Iſt denn ein ſolcher Vorſchlag wirklich ernſt zu nehmen
Daran kann nur der zweifeln, der nichts weiß von dem Vernich
tungskrieg gegen den deutſchen Handel ſeit 1914, von dem Aus
hungerungsplan gegen unſere Frauen und Kinder, von der
Ausrottung und Zerſtörung aller deutſchen Geſchäftshäufer in
den Ländern unſerer Feinde, von der amtlichen Verbrennung
der deutſchen Geſchäſtsbücher in den Kolonien. Das iſt kein
Kampf gegen den „Militarismus“ mehr. „Daily Chronicle
vom 9. Oktober 1916 ſchrieb „Die arbeitenden Klaſſen Deutſch
lands werden auch in Zukunft und zwar härter als zuvor
zu arbeiten haben, aber nicht mehr für deutſche Kapitaliſten, fon
dern für fremde Regierungen.“ Und der Vernichtungswille
die Knockout-Politik iſt nicht zurückgegangen, hat ſich verböſert
geſteigert. England hat ſich berauſcht an dieſen Bildern des
verblutenden, ſterbenden Deutſchlands 1917 ſchrieb das in
den breiten Maſſen geleſene Wochenblatt „John Bull“:

„Millionen von Mark müſſen noch in Deutſchland ſein, di
nur darauf warten, den Beſiegten entriſſen zu werden.
brauchen keine Angſt zu haben, Deutſchland wird zahlen können
Wir werden Deutſchland ſein Geld abpreſſen und ſo ſelber größer
und fetter werden. Alſo los aufs Ziel mit erneuter Kraft
Gold winkt dem Sieger! Deutſchland kann uns zahlen! Zwin
gen wir es dazu!“

Englands Erdroſſelungspolitik hat in den Gedanken des
Wirtſchaftskrieges ſegen Deutſchland nach dem Kriege ſeinen
zielbewußten Abſchluß gefunden.

Heute wird in England eine an Wahnſinn grenzende Hetze
gegen alles betrieben, was nur irgdendwie deutſch ſein könnte
Ausbrüche wilden Haſſes ſind täglich in den engliſchen Blättern
u leſen. Und dieſer Haß und Vernichtungswille geht durchdas ganze Volk, vom höchſten Miniſter bis zum niedrigſten

Arbeiter. Halten wir uns vor Augen, welche Friedensbedin
gungen die engliſche Arbeiterſchaft im September 1917 in der
Arbeiter- Zeitung „Labour Leader“ aufſtellte: „Die deutſche
Flotte iſt auszuliefern, das deutſche Heer iſt aufzulöſen.
Deutſchland und die Länder ſeiner Bundesgenoſſen werden
völlig aufgeteilt die Kruppſchen Werke und alle ähnlichen
Anlagen werden dem Erdboden gleichgemacht die deutſchen
Kolonien werden unter die Verbandsmächte auſgeteilt die
verſenkten Schiffe müſſen mit Gold bezahlt werden der Be
trag der Kriegskoſtenentſchädigung muß ungefähr 20 Milliarden
Mark betragen der Verband wird zweihundert Jahre lang
eine Beſetzungsarmee in Deutſchland halten.“

Das iſt der nackte, brutale Wille, ein ganzes Volk von
ſiebzig Millionen Menſchen politiſch und wirtſchaftlich einfach
umzubeingen. Amerika ſchlägt ebenfalls ſchon in die



gzreiche Kerde. Vie „Newyork Times ſchreiben: Deutſch
etewerung, daß es nicht die Abſicht hat, Belgien zu be

helten, hat weder Jntereſſe noch Wert. Die Alliierten werden
and aus Belgien vertreiben.“ Hierzu ſagt der engliſche

Propagandaminiſter Northcliffe in den „Evening News“ vom
16. Juli 1918: „Wir ſind hocherfreut, eine ſo klare und laute
Stimme aus Amerika zu vernehmen. So ſoll man ſprechen
Deutſchland ſoll vernichtet werden, im Sinne der „Newyork
Times“. Wir meinen vernichtet durch blutige und abſolut un-

eilbare Niederlage auf dem Schlachtfelde. ſo daß von
eutſchland nichts übrig bleibt als die Knochen

ſeiner toten Soldaten in Frankreich und Belgien. Es
gibt keinen anderen Weg.“

Angeſichts ſolcher Aeußerungen und ſolch teufliſchen Ver-
nichtungswillens gibt es nur eine einzige Antwort:
die Ankwort mit dem deutſchen Schwert, mit deutſchen
Hieben, ſo wuchtig und ſcharf, daß von den Plänen und Abſich-
ten Englands kein Fetzen mehr übrig bleibt. Es heißt, die
Zähne aufeinanderbeißen und durchhalten! Lieber noch
ſeg parhes Jahr durchhalten, als hundert Jahre für England

onden!

—=Z[JmJ
Die Schlacht im Weſten.

Das deutſche Abwehrverfahren.
Oberſt Egli ſchreibt in den „Baſler Nachrichten“ bei Be

trachtung der Kriegsbage u. a.: Man kann an der ganzen Front
von Ypern bis Reims an vielen Stellen ein langſames
Zurückweichen der deutſchen Truppen feſtſtellen, aber
nirgends läßt ſich ſagen, daß die Deutſchen geſchlagen
find. Am 8. Auguſt erlitten ſie eine Schlappe durch Ueber-
vaſchung zwiſchen der Somme und Avre. Damals gingen ſie
verhältnismäßig vaſch ein Stück weit zurück. Jetzt geben ſie nur
noch Kilometer um Kilometer nach, aber immer wieder
bieten ſie die Stirn, laſſen da und dort den Gegner anrennen,
machen kraftvolle Gegenſtöße, ziehen ſich dann wieder
etwas zurück, und wenn dann die Angreifer ihrerſeits aufs neue
vorgehen, laufen ſie in das Feuer der Artillerie und Maſchinen-
gewehre hinein. Das iſt etwas ganz anderes als der
Rückzug eines Heeres, das weichen muß. Die Deutſchen
Wnnen kleine und große Gebiete in Feindesland aufgeben, für
ſie genügt es, wenn dabei die Gegner zu Schaden kom-
men und das eigene Heer geſchont wird.

Zu unſerem neuen Abweheverfahren im Weſten heißt es in
der „Kreuzztg.“: Die Rieſenſchlacht ſteht für uns günſtig. Ge
rade weil die Anſtrengungen der Entente nicht rein militäriſchen
Erwägungen allein, ſondern ſicher vor allem auch aus poli
ti ſchen Gründen entſpringen, haben wir Anlaß, die Geſamt
hage zuwerſichtlich zu beurteilen. Man ſucht die Entſcheidung
um jeden Preis, weil man muß. Sie verhindert zu haben,
iſt alsdann ſtrategiſcher Sieg. Wir können abwarten.

Der Geſchützdonner in Paris hörbar.
Genf, 26. Auguſt. Nach Meldungen aus Paris iſt der

Geſchützdonner der Schlacht an der Ancre ununterbro
chen innerhalb der Pariſer Bann meile ſowie in einigen
Stadtteilen von Paris vernehmbar. Namentlich in der
Mitte der vorigen Woche ſteigerte er ſich bis zu einer im Laufe
des Krieges noch niemals wahrgenommenen Höhe.

Nene engliſche Tanks?
Haag, 26. Auguſt. Mit dem letzten Geleitzug aus England

eingetroffene holländiſche Reiſende berichten, daß in England
zur Zeit neue Tanks gebaut werden, die eine erheblich
ſchmalere, zugeſpitzte Form beſitzen. Jhre vorderſte
Spitze ſoll äußerſt ſchwer gepanzert werden. Durch
die ſchmabe, zugeſpitzte Form aus Nickelchromſtahl ſollen
die Tanks für Gewehrgeſchoſſe unempfindlich gemacht werden,
während auch Volltreffer durch die gegen früher viermal ſtärkere
Panzerung unwirkſam gemacht werden ſollen. Die übrige
Panzerung ſoll auch ſchwerer als ſonſt ſein. Trotzdem ſoll in
ſolge der ſchmalen Konſtruftion eine Gewichtserſparnis und eine
größere Schnelligkeit erreicht werden. Jn Jnduſtriekreiſen Eng-
kands verlautet, daß die engliſchen Munitionsſabriken jetzt
wöchentlich 150 Tanks herſtellen.

Die franzöſiſche Offenſive
eine Folge des Ubootkrieges

Stockholm 26. Auguſt. „Aftonbladet“ ſchreibt: Bei der
Fortſetzung der Fochſchen Offenſive ſpielen wahrſcheinlich auch
ökonomiſche Faktoren mit, die ihm zu warten nicht er
lauben. Aus Lloyd Georges Rede geht die zunehmende
Kohlennot der Alliierten hervor. Mit dem Kohlenvorral
in Jtalien und England ſieht es ſchlimm aus. Möglicherweiſe

wurde Foch durch den U-Bootkrieg in die Zwangs-
lage verſetzt, die Entſcheidung zu ſuchen, ehe alle Jndu
ſtrien außer der Kanonenherſtellung wegen des Kohlenmangels
eingeſtellt werden. Vielleicht nähert ſich Frankreich dem

Zuſtande, der in Rußland nach der Bruſſilow-
Offenſive geherrſcht hat. Die Debatte über die Wehrpflicht
der Jahresklaſſe 1920 hat dies wenigſtens teilweiſe offiziell be
ſtätigt.

Die Amerikaner an der Weftfront.
Hauptmann Zimmermann über die militäriſche Lage.

Berlin, 26. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg. erfährt aus Breslau:
S einem Vortrag ſprach Hauptmann Zimmermann vom
Sroßen Generalſtab über die militäriſche Lage. Dabei äußerte
er ſich über die Anzahl der in Frankreich befindlichen Ameri
kaner, daß 440 000 an der Kampffront ſtänden und
700 000 in der Etappe. Wenn der Gegner trotz des U-Boot
krieges ſoviel Truppen herüberbringen konnte, ſo iſt dies auf
die Benutzung kleiner, ſchnellfahrender Schiffe zurück

n, die ein ungünſtiges Ziel bilden und von Kriegs
zu den verſchiedenſten Häfen geleitet werden. Die

gegenwärtigen Kraftanſtrengungen ſind vielleicht
der letzte Verſuch, die Entſcheidung herbeizuführen. Wir

inzwiſchen Mittel und Wege gefunden, um der Ge
ahr durch Mithilfe der Tanks Herr zu werden. Das

die 500 zerſchoſſenen Tank vor Amiens. d

GStarker Koengnendonner in hen Vogeten

BVaſel, 26. Auguſt. (Privattel.) Die „Baſl. Nachr.“
melden, daß die Artillerietätigkeit an der elſäſſi-
ſchen Front zunehme. An der Schweizer Grenze hört
man Tag und Nacht ſtarken Kanonendonner. Auch an
der Sundganufront hat die Artillerieſchlacht eingeſetzt.

Re EntenteGchulden in Amerika.

Rotterdam 26. Auguſt. (Privattel.) Die Alliierten
haben bisher von Amerika 62 Milliarden Dollar als
Darlehn erhalten.

Wie Amerika ſeine Forderungen in Frankreich eintreibt.
Köln, 26. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin:

Aus Waſhington wurde vor einigen Tagen berichtet, daß mit
Frankreich eine neue Anleihe im Betrage von drei
Milliarden Franken abgeſchloſſen worden ſei und daß ſich damit
die Schuld Frankreichs an die Vereinigten Staaten auf
15 Milliarden Franken erhöhe. Dieſe Zahlen, die hier
nur annähernd angegeben ſind, erregen in Paris großes Auf
ſehen. Man wußte, daß die bisher in Amerika untergebrachten
Anleihen eine weit höhere Summe darſtelllen. Die
Sache iſt die, daß Frankreich Löhn ung und Unterhalt
für die in Frankreich befindlichen amerikaniſchen Trup-
pen beſchaffen muß und dieſe Zahlungen gegen die früheren
Anleihen aufgerechnet werden. Amerika behandelt Frankreich
wie der Wucherer einen faulen Kunden, den er in aller
Gemütsruhe vollſtändig ausſaugt.

Kriegshetze in Peru.
Genf, 26. Auguſt. Aus Lima wird nach Paris ge

drahtet, die peruaniſche Garniſon von Auchon habe
gementert. Die Führer der Vewegung haben eine Kund-
gebung veröffentlicht, in der die ſofortige Kriegserklä-
rung an Deutſchland, Uebernahme der in peruaniſchen
Häfen internierten deutſchen Schiffe an die Vereinigten Staaten
und die Abſendung peruaniſcher Truppen verlangt wird.

Maßnahmen gegen die Deutſchen in Gnatemala.
Genf, 26. Auguſt. Die Regierung von Gugatemala ver-

öffentlicht ein Dekret, wonach den Konſuln deutſcher
Nationalität, die eine neutrale Macht vertreten, die
Exequatur entzogen wird.

Eine neue Hetzrede Hughes'.
Bern, 25. Auguſt. Der auſtraliſche Premierminiſter

Hughes ſagte in einer Anſprache an die auſtraliſchen Truppen
in Salisburyplain am 19. Auguſt:

Es gibt nur einen Weg zum Frieden, der darin befſteht, die
Weltvondem Feindedes Friedenszubefreien.
Dieſe Peſtbeule, die in dieſem von Deutſchland entfeſſelten
Kriege ausbrach, iſt eine große Gefahr für uns in Anftralien.
Jhr habt der Welt gezeigi, daß die auſtraliſchen Soldaten die
großen Vorkämpfer des Friedens ſind, und ihr werdet den Welt
frieden herbeiführen, und wenn ihr darum die Hälfte des
dentſchen Volkes erſchlagen müßtet.

Die iriſchen Gewerkſchaften ſagen ſich los.

Rotterdam, 26. Auguſt. (Privattel.) „Daily News“ mel
det, daß die iriſchen Gewerkſchaften von den ſchottiſchen und bri-
tiſchen Gewerkſchaften ſich gelöſt haben, weil dieſe andere Jn
tereſſen vertreten, die nicht mit den Intereſſen der irſchen Ge-
werkſchaften in Einklang zu bringen ſind.

Flegerangriffe auf deutſche Städte.

Berlin, 26. Auguſt. Die ausgezeichnete Wetterlage des
22. Auguſt benutzten unſere Feinde wiederum zu zahlreichen
Tages und Nachtangriffen auf das Heimatgebiet. Diesmal
hatten ſie Köln, Koblenz, Frankfurt a. M., Karls-
ruhe und Pirmaſens als Ziele ausgeſucht. Von den
Bomben, die der Gegner in unſerem Abwehrfeuer meiſt wahl
und ziellos abwarſ, fiel ein großer Teil auf freies Feld. Einige
richteden Sachſchaden an Privatgebäuden an. Der Gegner büßte
ſeine Angriffe auf friedliche deutſche Bürger mit den ſchwerſten
Verluſten. Aus einem Geſchwader von 10 Flugzeugen des
Feindes, das am Morgen des 22. Auguſt Karlsruhe angriff,
wurden ſieben Flugzeuge, aus einem anderen im Anſlug
befindlichen Geſchwader in der Nacht vom 22. zum 23. Auguſt
bei Saarbrücken weitere drei Flugzeuge abgeſchoſſen. Jn
nerhalb 24 Stunden wurden alſo 10 feindliche Groß
flugzenuge in der Heimat vernichtet. Einige fielen un
verſehrt in unſere Hand, andere zerſchellten brennend am Boden.
Die Verluſte, die unſere Bevölkerung zu leiden hatte, waren
demgegenüber erfreulichenweiſe verhältnismäßig gering. Jn
dieſen neuen Erfolg teilen ſich Kampfflieger, Flack- und Schein
woerfer. Er reiht ſich würdig an die Erfolge von Frankfurt,
Diedenhofen, Darmſtadt, die dem Gegner im Auguſt allein ſchon
23 Flugzeuge bei Angriffen gekoſtet hatten.

Die Erfolge der Eowjettruppen

gegen die TchechoSlowaken.

Borlin, 26. Auguſt. Ueber einen bedeutenden Sieg der
Sorojettruppen meldet das Berliner Jnformalionsbureau der
P. T. A. aus Moskau:

An allen Punkten der öſtlichen Front gehen die Kämpfe mit
großem Erfolg vor ſich. Hartnäckige Kämpfe finden ſtatt um
den Veſitz beherrſchender Stellungen, deren Ergebnis der Rück
zug des Feindes auf der ganzen Linie iſt. Der
Feind wurde zur Flucht gezwungen, nachdem er auf dem Schlacht
felde mehr als vierhundert Tote und viel Kriegsmaterial, darun
ter Maſchinengewehre zurückgelaſſen hat. Die Tſchecho-Slo
waken wurden bei Nikolſkgeſſchlagen. Die Stadt
iſt in unſerer Gewalt. Das geſamte feindliche Kriegsmaterial iſt
erbeuket worden, darunter Geſchütze, Maſchinengewehre und
eine Unmenge von Geſchoſſen. Die Verluſte des Gegners ſind
groß. Jn Richtung Sioran rücken wir unter Kämpfen vor. Jn
der Nähe von Jekaterinburg ſind von uns Stellungen be
ſetzt worden, welche uns ermöglichen, den Pormarſch auf dieſe
Stadt weiler fortzuſetzen.

Die bdedrängte Lage der TſchechoSlowaken.
Bern, 26. Auguſt. Die aus Oſtaſien kommenden Nachrichten

über die kritiſche Lage der ſoeben unter viel künſtlicher Bo
geiſterung als alliierte kriegführende Armee anerkannten Tſchecho.
Slowaken in Weſtſibirien ſowie über die Niederlage am Uſſurf
mit welcher die Alliierten die ſogenannte Hiffsaktion eröffnet
haben, erregen anſcheinend in England einige Beſtürzung. „Daily
Telegraph“ ſchreibt in einem Leitartikel: Der Krieg weiſt wenig
orgreifendere Zwiſchenfälle auf, wie die entſchloſſene Tapferkeit
mit welcher ſich das Volk der verhältnismäßig kleinen Lande
Böhmen in den Kampf warf. Jetzt iſt die Lage der Tſchecho,
Slowaken von ſo ſchweren Gefahren umgeben, daß ihre Lage
beinahe hoffnungslos erſcheint. Wir müſſen den
TſchechoSlowaken weſtlich vom BaikalSee Hilfe brin,
gen, womöglich ihre Wolgafront verſtärken. Aber nur eine
Macht kann wirklich Hilfe leiſten: Japan muß freie Hand
bekommen.

Engliſche Brandſtifter.
Moskau, 26. Auguſt. Jn den von den Volſchewiki zurück

eroberten Diſtrikten finden die Eroberer nur gänzlich ein ge
äſcherte Dörfer und vollſtändig vernichtete Leben
mittelvorräte. Es ſtellt ſich heraus, daß die Engländer
den Bauern große Summen anbieten, ihnen das Getreide ab-
baufen und überall das, was ſie nicht fortſchleppen können, ver-
nichten. Sie wenden an der Murmanküſte dieſelbe
Taktik an, die ſie in Rumänien angewandt haben.

Amerikaniſche Truppenlandungen in Gibirien.

Amſterdam, 26. Auguſt. „Algemeen Handelsblad“
meldet aus London: Die Amerikaner haben jetzt ebenſo wie
die Franzoſen und Engländer in Archangelſk Truppen
gelandet. Nach Sibirien wird eine aus allen Waffen ge-
miſchte kan a diſche Brigade geſchickt werden.

Die „Times“ berichten aus Charbin: Einſchließlich der vier
letzten in Wladiwoſtok eingetroffenen Transporte beträgt jetzt
die Zahl der in Oſtaſien ſtehenden amerikaniſchen
Truppen 26 000 Mann. Der Führer iſt General Greve.

Die Wühlarheit gegen die Sowfetregierung.

Stockholm, 26. Auguſt. Am letzten Sonntag fanden
in Moskau unter freiem Himmel Arbeiterverſamm-
lungen ſtatt. Die Arbeiter haben ſich im großen und ganzen
gegen die Volſchewiki und für eine gegenrevolutionäre
Vewegung erklärt. Die Bolſchewifi haben ihre Wachſamkeit ver
doppelt, da man ſeitens der Arbeiter Ausſchreitungen er-
wartete. Die Arbeiter gingen nach Schluß der Verſammlung
friedlich auseinander.

Das Schickſal der Zarenfamilie.
Stockholm, 26. Auguſt. Jn der jüngſten Verſammlung des

Rates der Volkskommiſſare im Kreml wurde über das Erfuchen
des Papſtes wegen Freilaſſung der Zarin- Witwe
und ihrer vier Töchter verhandelt. Die Volkskommiſſare de
fürworteten prinzipiell das Geſuch und verſprachen, dieſem
achzukommen.

Die Ukraine und wir.
Von unſerem Berliner Vertreter.

Wir waren wiederholt peinlich berührt, wenn wir hörten,
daß Oeſterreich aus der Ukraine Vorteile zog, wir dagegen im
Nachteil blieben, und dachten daran, daß wir ſofort anrückten
und unſere Truppen zur Säuberung der Ukraine ſtellten, wäh-
rend die öſterreichiſchen Soldaten erſt damen, als die Deutſchen
die Hauptarbeit geleiſtet hatten. Und ſicher bag eine grobe Un
gerechtigkeit darin, wenn trotzdem Deſterreich der Bevorzugte
ſein, die Ukraine am meiſten als melkende Kuh benutzen ſollte.
r r hat ſich manches zugetragen, was die Bevorzugung
Oeſterreichs richtig beurteilen läßt. Tatſächlich haben wir auf
Oeſterreich Rückſicht genommen und Rückſicht nehmen müſſen,
dann aber haben wir nie verkannt (was man vielleicht noch
nicht weiß), daß unſer Jntereſſe an der Ukraine erſt hinter
dem Jntereſſe Oeſterreichs ſteht. Das Wort von dem Brot-
frieden iſt von Oeſterreich geprägt worden, aber Oeſterreich
drang auch aus anderen Gründen auf Schaffung der Ukraine
Es dachte an den Schutz ſeiner Grenzen. Wie wir durch die
Baltemländer und Polen und Litauen unſere Oſtfront gegen
Rußland ſichern wollen, ſo lag Oeſterreich daran, einen ſchwachen
Staat als er gegen Rußland zu haben. Wir erkannten
dieſen Wunſch unſeres Verbündeten an und die Folge war die
Bildung der Ukraine.

Daß wir nun auch mit dem neuen Staat zu rechnen be
gannen und Verträge zur Lieferung von Getreide, Fleiſch, Eiern
uſw. abſchloſſen, iſt erklärlich. Aber dennoch haben wir uns
r politiſche Fragen in Betracht kommen) ſtets hinter

eſterreich geſtellt.
Die Ukraine iſt ein Kind des Grafen Czernin. Wir ſind

nur die allerdings höchſt ſplenditen Paten geweſen und tragen
dadurch einen Teil der Verantwortung mit. Schließlich ſind
wir aber auch Egoiſten genug, uns von der Ukraine nach Mög-
lichkeit das Leben erleichtern zu laſſen. Es war nicht überwälti
gend, was die Ukraine im verfloſſenen Wirtſchaftsjahr bot ge
rade in der ſchwierigſten Zeit verſagte ſie. Aber in dieſem Wirt
ſchaſtsjahr ſcheint ſie doch ihren vertragtichen Verpflichtungen
nachkommen zu können und zu wollen. Jetzt ſchon ſollen näm
lich deutſche Ankäufe in der Ufraine vorgenommen werden.
Die Ernte iſt recht gut wenn auch nicht vollſtändig, wie die
Friedensernten. Gewiß liegt ein Widerſpruch darin, daß wir
die weniger Jntereſſierten in der Ukraine ſind und doch den
größten militäriſchen Schutz des Landes beſorgen und Ordnung
und Ruhe ſchaffen, während man weniger von Oeſterreichs
Tätigkeit und Fürſorge hört. Das mag aber einem Ueberein
kommen zwiſchen den Verbündeten entſprechen. Auch der Um
ſtand, daß wir militäriſch auch hier das meiſte geleiſtet haben,
mag dabei mitſprechen, daß wir das Kommando in der
Ukraine führen. Es iſt aber wohl bald die Zeit gekommen
wo ſich auch dieſe Dinge ändern werden. Indeſſen hängt wohl
alles von der Lage in dem nachbarlichen Rußland ab, deſſen
Unruhe ſich auf die nächſtgelegenen Länder widerſpiegelt. Daß
wir ein Jntereſſe an der Erhaltung der Ordnung in der Ukraine
haben, braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden. Die poli
tiſchen Probleme der Ukraine wird aber die Ukraine
ſelbſt mit Hilfe Oeſterreichs löſen müſſen. So feltfam
es ſich anhören wird: wir ſind polikiſch an der Ukraine des
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Daß

Aus Stadt und Umgebung
un den. Veiſetzungsfeierlichkeüten für den RegierungskanzleiSekretär

Feldwebelleutnant Richter
am Montag nachmittags nahmen mit dem Regierungspräſidenten
D. von Gersdorff zahlreiche Beamte der Kgl. Regierung ſowie
mit dem Major von Petersdorff mehrere Offiziere der Gar
niſon teil. Auch ſonſt waren Teilnehmer und Kranzſpenden ſtattlich.
Eine Abordnung des Landſturm-Bataillons erwies dem verſtorbenen
Kameraden die letzten Ehren.

Zur bevorſtehenden Wahl des Stadtbatirats.
Die drei für den Stadtbauratpoſten zur engeren Wahl geſtellten

Kandidaten Stadtbauinſpektor Petry-Halle, Stadtbauinſpektor Dr.
Lipp-Barmen und Stadthauinſpektor Zollinger-Neukölln
ſtellten ſich am Montag vor Beginn der öffentlichen Sitzung den
Stadtverordneten im Sitzungsſaal vor und hielten jeder für ſich einen
kleinen Vortrag über die wichtigſten bautechniſchen Fragen. Die
Wahl des Stadtbaurats findet nunmehr in dieſen Tagen
ſtatt.

Die öfteren und ſtarken Gewitter-Entladungen
der letzten Tage hatten bisher einen außerordentlich be
merkens werten Temperaturſturz im Gefolge. Morgens
in der Frühe war es meiſtens derart kalt, daß man ſich im Spätherbſt
zu befinden glaubte und zu ordentlichem Einheizen gezwungen war.
Jn den Mittagsſtunden kam allerdings der hochſommerliche Charak-
ter noch zum Durchbruch. Das war am Montag in beſonderem
Maße der Fall. Ganz empfindlich kalter Morgen und drückende Hitze
zu Mittag, als deſſen Begleiterſcheinung ſich dann gegen 3 Uhr das
heftige Gewitter mit mehreren ſtarken Schlägen und wolken-
bruchartigem Regen einſtellte. Mit dem heutigen Dienstag verhält
es ſich bezüglich des Temperaturſtandes ähnlich.

Der zehnte Bildungsabend,
der Montag, den 26. Auguſt, abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian
unter ſtarker Beteiligung ſtattfand (der Abend muß Dienstag, den
27. Auguſt wiederholt werden), war ein Hans Sachs- Abend, den Herr
Oberlehrer Kaminski veranſtaltete.

Nachdem der Vortragende ein Kulturbild der Zeit, in welcher
Hans Sachs lebte, gegeben hatte, erzählte er die Lebensgeſchichte des
Dichters und führte dann in ſeine Dichtkunſt ein. Zahlreiche Proben
aus ſeinen Werken („Buhlfſcheidlied“, „Die Wittenbergiſch Nachtigall“,
„Lied auf Luthers Tod“, „Sankt Peter mit der Geiſt „Vom
Schlauraffenland“, „Das menſchliche Herz i einer Malmül gleich
uſw.) wurden geboien, auf die Bedeutung der dramatiſchen Werke,
beſonders Faſtnachtsſpiele, ging der Vortragende beſonders ein. So-
dann ſchilderte er, wie Hans Sachs in Vergeſſenheit geriet, aber
durch das reinhardſteinſche Drama Hans Sachs, das 1828
in Berlin aufgeführt wurde und zu dem Goethe einleitende Verſe
ſchrieb, und durch Goekhe und Richard Wagner und andere in ſeiner
vollen Bedeutung dem deutſchen Volke wieder erſchloſſen wurde. Ein
beſonderer Genuß wurde den Verſammelten zuteil, daß Herr Prof.
Seele aus Wagners „Meiſterſinger“ ſang: Lied des Kothner, des
Walther: Am ſtillen Herd, 2. Akt. Wie duftet doch der Flieder und
Sachſens Schlußgeſang: Verachtet mir die Meiſter nicht. Die Klavier
begleitung hatte Frl. Hoyer übernommen.

Am Schluſſe des Abends ſprach der Leiter der Leſe- und Bil
dungshalle den Voriragenden über ihre trefflichen Darbietungen
herzlichen Dank aus und wies darauf hin, wie die Vertiefung in die
Werke von Hans Sachs und Richard Wagner dem gegenwärtigen
Geſchlecht dringend not tue.

Der 11. Bildungsabend findet am 1. Oktober ſtatt. Herr Mittel
ſchullehrer Brenner wird einen naturgeſchichtlichen Abend ver
anſtalten und über das „Kleinleben im Gotthardtteiche“ ſprechen.
Lichtbilder und Filme werden dabei geboten werden.

Die Milchablieferung im Kreiſe

iſt nach einer Bekannimachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer erſchreckend zurückgegangen Die Verſorgung der
Kinder und Kranken mit Vollmilch droht ins Stocken zu geraten.
Ebenſo finkt die Fettmenge, die der Kreis verteilen kann, von Woche
zu Woche. Bei dem Mangel an anderen Nahrungsmitteln aber iſt
die Milch und die daraus hergeſtellte Butter eines der wichtigſten
Nahrungsmittel geworden. Der Kgl. Landrat richtet daher an alle
Landwirte die eindringliche Bitte, akle irgendwie verfüg-
baren Milchmengen den zuſtändigen Molkereien ab
zuliefern.

Die Ausgabe der Milchkarten für den Monat September
an die Verſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stamm-
karien für den Monat Auguſt im alten Rathaus, Burgſtraße 1 am
Donnerstag, den 29. und Freitag, den 30. Auguſt, vormittags und
nachmittags.

Nähfäden- Verteilung und gewerbliche Betriebe.
Zum Zwecke der demnächſtigen Nähfäden Verteilung ſordert der

Magiſtrat alle Betriebe, die Nähfäden gewerbsmäßig gegen
Entgelt verarbeiten, auf, am Freitag, 30. und Donnerstag, 31. Au
guſt im Rathaus (Magiſtrats-Geſchäftszimmer) ihren Betrieb zur
Derückſichtigung bei der Verteilung von Nähfäden anzumelden.

Ueber Arbeitshilfe in der Land und Forftwiriſchaft
veröffentlicht der Stellvertreiende Kommandierende General in der
vorliegenden Nummer eine Verordnung, auf die wir beſonders hin
weiſen.

Z. Heimkehr unſerer Kriegsgefangenen.
Die aus der franzöſiſchen Kriegsgefangenſchaft zurückkehrenden

deutſchen Heeresangehörigen verbleiben zunächſt ſieben Tage
in Konſtanz, ehe ſie in die Heimat entlaſſen werden. Der Wunſch
zahlreicher Angehöriger der Zurückkehrenden, ſich nach Konſtanz zu be

eben, um ſie gleich beim Grenzüberſchritt zu begrüßen, iſt verſtänd-
ich. Für dieſe Angehörigen ſei aber mitgeteilt, daß die Zeit der
urückkehrenden Kriegsgefangenen während des Aufenthalts in Konſie durch Vernehmungen und anderen Dienſt ſo ausgefüllt iſt, daß

ſie ſehr wenig Gelegenheit haben, ſich mit den Jhrigen zu treffen.
Eine Abkürzung des ſiebentägigen Aufenthaltes in Konſtanz iſt aus
dienſtlichen Gründen leider nicht möglich.

eAus Kreis und Nachbarkreifen,
Feuer.

Spergau, 27. ſt. Jn der Nacht vom Sonnabend zu Sonn
iag brach in der Korbfabrik Müller in Spergan-Corbetha Feuer
aus, das den Lagerraum und Stallgebäude in Aſche legte. Der ent
ſtandene Schaden iſt bedeutend. Der Belrxieb dagegen iſt
nicht geſtört. Ueber die Entſtehungsurſache iſt noch nichts bekannt.

Auszeichnung.

h e 27. Auguſt. Herrn Paſior Held iſtdas Verdienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen worden.

Stiftung.
Lützen, 27. Auguſt. In treuer Anhänglichkeit an ihre Vaterſtadt

Lützen hat Frau Bernhardine Pabſt, geb. Rothe aus Leipzig
5000 Mk. zu Gunſten von bedürftigen würdigen Kindern, Konfirman
den und Waiſen geſchenkt. Die Zinſen dieſer Summe ſollen jeweils
u Oftkern nach näherer Beſtimmung des Magiſtrafs verteilt werden,
während das Kapital unangetaftet bleibt. Koſten Landaptfenthalt vermitt

Feuerwehr Uebung
Mücheln, 27. Auguſt. Am Sonnabend abend fand die alljährlübliche Uebung der h und t

wehr ſtatt. Als Brandſtätte war das K Haus am Markt
V e r p. g ach einer kurzen Probe

großen Spritze rückten dieSpree annſchaften wieder nach dem
Aus Provinz und Veich

v un größere Harzhotels geſchloſſen.
Harzburg, 27. Auguſt. Jn der Stadtverordnetenſitzunteilte der Magiſtrals- Vorſitzende mit, daß auf Verfügung 7

lichen Kreisdirektion Wolfenbüttel drei größere Hotels ge
zwungen ſeien, ihren Betrieb am 31. Auguſt, mit-
tags 12 Uhr zu ſchließen, weil ſie im Schleichhandel
Fleiſchwaren bezogen haben. Wahrſcheinlich würden noch einige
derartige Verfügungen wegen gleichen Vergehens erfolgen. Es wurde
einſtimmig beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, mit allen Kräften
ſchleunigſt für die Aufhebung der Verfügungen einzutreten

Ein ſeltener Fall.
Derenburg (Harz), 27. Auguſt. Der ſeltene Fall, daß eine Stadt

verordnekenwahl infolge Beteiligung eines einzigen
Wählers ergebnislos verliäef, ereignete ſich in unſerem
Städtchen. Es ſollte eine Erſatzwahl für den infolge ſeiner Wahl
zum Ratsmann aus dem Städtverordnetenkollegium ausgeſchiedenen
bisherigen Stadtv. San.-Rat Dr. Schubert ſtattfinden. Von den
10 Wahlberechtigten erſchien jedoch nur einer, und dieſer erklärte,
allein nicht wählen zu wollen.

Für 10 000 Mk. Gardinen geſtohlen.
Erfurt, 27. Auguft. Jn der Nacht zum 22. Auguſt wurde im

Verkaufsraume des Gardinengeſchäfts von H. Greiner u. Co., Anger
39240, ein großer Einbruchsdiebſtahl verübt. Den Einbrechern fielen
Waren im Werte von etwa 10000 Mk. in die Hände.

Pfarrerwahl. Reulandtag.
Eiſenach, 27. Auguſt. Zu der am 1. Oktober neu zu be
ſetzenden Oberpfarrerſtelle der Wartburgſtadt ſind 26 Bewerbun
gen eingegangen. Zur engeren Wahl wurden die Herren Lic.
Rollfs aus Osnabrück, Archidiakonus Ar per aus Weimu.,
Pfarrer Uhlig aus Bremen und Pfarrer Stein aus Kaſſel
geſtellt. Die beiden erſtgenannten Herren hielten bereits heute
ihre Gaſtpredigten ab. Der zweite Neulandtag der in
der Neulandbewegung ſich zuſammengeſchloſſenen gebildeten
weiblichen Jugend Deutſchlands findet vom 4. bis 9. Oktober in
Eiſenach ſtatt. Zweck der Tagung iſt das Durchſprechen der be
ſonderen Zeitaufgaben der Jugend an Hand von Vorträgen be
deutender Führer auf dieſem Gebiete und ein inneres Sichſtärken
zum Mitkampf an Deutſchlands innerer Erneuerung.

Dynamitanſchlag. Heldenhain.
Könnern, 27. Auguſt. Geſtern morgen wurde auf das Grund-

ſtück Kaffee Rational ein Anſchlag mit einer Dynamitpatrone
verübt. Der Verbrecher der noch nicht ermittelt iſt, legte die Patrone
mit Zünder in die nach der Wietſchke gelegene Haustür. Durch die
Exploſion wurden Tür und Fenſter und ein Teil der Mauer heraus-
geriſſen. Auf dem hieſigen alten Friedhof ſoll ein Helden-
h ain errichtet werden.

Gerwitterſchäden.

Raguhn, 27. Auguſt. Bei dem Gewitter, das wohl das ſchwerſte
dieſes Sommers war, ſchlug um Mitternacht ein Blitzſtrahl in
das Gehöft des Ebenhanſchen Gutes in Thurland ein und
zündete. Die reich gefüllten Scheuern, Stallungen und andere Ne-
bengebäude wurden ein Raub des Feuers. Maſchinen, Geräte, auch
ein Teil des Viehes konnten nicht geborgen werden. Das umfang-
reiche Gehöft ſtand frühmorgens noch in Flammen.

Zur Selbſteinkellerung der Kartoffeln. Mordverfuch. Jugend-
liche Einbrecherbande.

Magdeburg, 26. Auguſt. Die Reichskartoffelſtelle will neuerdings
die Semeinden veranlaſſen, die Winterkartoffeln ganz allein
einzukellern, das Einkellern der Kartoffeln durch die Bürger aber ver
hindern. Nach Eingang des Schreibens der Reichskartoffelſtelle hat
die Leitung der Magdeburger ſtädtiſchen Lebensmittelverſorgung
ſofort auf das entſchiedenſte gegen die beabſichtigte Reuerung Ein-
ſpruch erhoben. Sonnabend vormittag 8 Uhr wurde die Ge
ſchäftsführerin Thereſe M. im Reſtaurant Jägerheim von
von einem Manne mit einem Revolver in die linke Bruſtſeite
geſchoſſen. Die Schwerverletzte wurde im Sanitätswagen de
Krankenhauſe Sudenburg zugeführt. Der Grund zur Tat ſoll Eifel
fucht ſein. Der Fürſorgezögling Otto Kunſt aus Lemsdorf,
der am 9. Juli d. J. aus dem Lehrlingsheim in Wittenberg entwichen
iſt, wurde feſtgenommen. Er hat teils allein, teils mit einem
ebenfalls entwichenen Fürſorgezögling ſowie mit einem Schulknaben
und einem gleichfalls feſtgenommenen Arbeitsburſchen in der Zeit
vom 10. Juli bis jetzt hier fortgeſetzt Diebſtähle an Lebens
mitteln, Geld und Kleidungsſtücken ausgeführt, die er
beuteten Sachen verkauft und den Erlös zum Lebensunterhalt ver
hraucht, auch gelegentlich beim Betteln mehrere Diebſtähle ausge
führt. Jnsgeſamt hat er bisher 24 Fälle zugegeben.

Der Kaiſer und die Waldeckſche Talſperra.
Berlin, 27. Auguſt. Der Kaiſer richtete nach einer Beſichti

gung der Erdtal-Sperre im Waldecſſchen an den Miniſter
der öffentlichen Arbeiten eine Drahtung, in der es heißt:
„Bin hocherfreut, daß das Werk ſo gut gelungen. Ich ſpreche Jhnen
meine dankbare Anerkennung aus. Die Zukunft wird den großen
wirtſchaftlichen Nutzen erweiſen und Jhren Namen verewigen.“
Die „Nordd. Allg. Zig.“ hebt hervor, daß die Waldechſche Talſperre
ſchon während der verfloſſenen vier Jahre einen weſentlichen Teil
ihrer Aufgabe erfüllt habe.

Anhalts Kanalwünſche.
Bernburg, 27. Augnſt. Eine Verſammlung des KanalbauVer-

bandes, die ſich mit der Frage des Mittellandkanals be-
ſchäftigte, nahm nach eingehender Erörterung folgende Entſchließung
an: „Die heute in Vernburg tagende Verſammlung des anhaltiſchen
Landesausſchuſſes der Vereinigung zur Förderung der ſüdlichen Linie
des Mittellandskanals ſpricht einſtimmig die Ueberzeugung aus, daß
die Jntereſſen der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, des Handels und
der Schiffahrt aus dem Herzogtum Anhalt bei Fortführung des
Mittellandkanals zur Elbe allein durch die ſüdliche Linie
des Mittellandkanals geſördert werden, wobei der Verbindungs
kanal Oſchersleben-Staßfurt--Leopoldshall-- Bernburg als beſon
ders wich iges Stück zum Anſchluß des Mittellandkanals an die
Saale-Schiffahrt im volkswirtſchaftlichen und Heeresintereſſe für un-
bedingt notwendig erklärt wird.“

Hagelſchlag in der Oberlauſitz.
Zittau, 27. Auguſt. Am Sonnabend zwiſchen 6 und 8 Uhr ging

über die preußiſche und ſächſiſche Oberlauſitz ein ſchweres Gewitter
mit wolkenbruchartigen Regengüſſen und Hagelſchlägen nieder. Pon
den Hagelſchlägen wurden beſonders ſchwer Zittau und Neu Gersdorf
heimgefucht, wo die Hagelſchloſſen Tauſende von Fenſter-
ſcheiben zertrümmerten,.

Wohlfahrispflege.
Waldenburg, 27. Auguſt. Die fürſtſiche Herrſchaft Schön

burg-Waldenburg hat auf ihre Koſten eine größere Anzahl
Kinder im Bethlehemſtift S Heckengrund auf längere Zeit
untergebracht. Auch Fürſtin Sophie von Albanien, geb. Prin
zeſſin zu Schönbu urg hat vieten Kindern auf ihre t

Letzte Depeſchen
Kctaftrophenftimung in Jtglien.

Paris, 26. Auguſt. Der „Populaire“ erhält von einem
italieniſchen Korreſpondenten Mitteilungen über Vorgänge, die
gelegentlich des großen Aufruhrpro zeſſes in Turin zur
öffentlichen Kenntnis gelangten und die ein erſchreckendes
Bild von den wahren Zuſtänden in Jtalien entwerfen. Da-
nach haben die Lebensmittelpreiſe im Lande eine
Höhe erreicht, daß bereits von einer Hungersnot der
breiten Maſſen geſprochen werden kann. Die allge
meine Stimmung ſei dieſen Zuſtänden entſprechend.
Stets ſei zu hören, daß der Krieg die Haupturſache aller
Uebelſtände ſei.

Zürich, 27. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „N. Zür. Ztg.“
erfährt von ihrem italieniſchen Korreſpondenten, die Sept. ber
ſeſſion der alieniſchen Kammer dürfte, wie die „Stampa“
berichtet, einen ſehr bewegten Verlauf nehmen. Auf alle
Fälle haben die Zeitungspolemiken gegen den
Miniſter des Aeußern, mit der allein man keine Regie
rungskriſe provozieren vermöge, nur als Vorſpiel einer gro
ben parlamentariſchen Aktion zu gelten.

32 amerikaniſche Diviſtionen an der Weſtfront.
Baſel, 27. Auguft. (Eig. Drahtb.) Aus Newyork mel

det ein amtlicher Bericht, daß bisher 32 vollſtändige amerikaniſche
Diviſionen (zuſammen 1 460 000 Mann) ſich auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz befinden. Braſilien hat ohne Gegenleiſtung
ſeine Schiffe dem amerikaniſchen Heer zu Transportzwecken zur
Verfügung geſtellt.

Die ganze engliſche Armee ſteht im Kampfe.
Rotterdam, 27. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die Times“

meldet von der Weſtfront, daß an der engliſchen Front alle eng
liſchen Diviſionen in den Kampf eingetreten ſeien.

Clemencean ſieht das Kriegsende in dieſem Jahre
Rotterdam, 27. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „Times“

meldet aus Paris, daß Clemenceau vor ſeiner Frontreiſe wie-
derholt verſicherte, der Krieg werde beendet ſein, ehe dieſes Jahr
zu Ende gegangen ſei.

Wilſon gegen einen Sonderfrieden mit der Türkei
und Bulgarien.

Zürich, 27. Augnuſt. (Eig. Drahtb.) Die Schweiz. Dep.
Jnf. meldet aus Waſhigton, daß Wilſon in einer Veſprechunverſicherte, Sonderfriedensbefprechungen mit der Türkei und

Bulgarien fänden nicht ſeinen Veifall. Er würde ſie auch dann
ablehnen, wenn die Entente ſolche Sonderbeſtrebungen zeigen
würde.

Auch eine amerikaniſche Offenſive
Baſel, 27. Auguft. (Eig. Drahtb.) Schweizeriſche Bfät

ter melden von der Weſtfront, daß in den letzten Tagen große
Umgruppierungen und Verſchiebungen im Gange ſeien. Nanrent-
lich nicht abgekämpfte amerikaniſche Truppen werden in das
Kampfgebiet geſchafft. Der Eiſenbahnverkehr in Frankreich iſt
für den Privatverkehr geſperrt. Es verlautet, daß demnächſt
auch eine amerikaniſche Offenſive zu erwarten ſei.

Franzsſiſche Miniſter als Kriegshetzer.
Baſel, 27. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Schweizeriſche

Blätter melden aus Paris, daß die franzöſiſchen Miniſter auf
durchs Land für die Fortſetzung des Krieges Stimmung

machen.

Die Niederlage der Tſchecho-Slowaken.
Stockholm, 26. Auguſt. Ein Moskauer Telegramm an

„Politiken“ beftätigt, daß die Tſchecho-Slowaken bei Nikolajewſt
geſchlagen und daß die Stadt von den Bolſchewiki efrnge-
nommen wurde. Große Mengen Kriegsgarät wurden erbeutet.
Die Verluſte der Tſchecho-Slowaken ſind ſehr groß.

Weitere amerikaniſche Truppen für Sibirien.
Bern, 27. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Das „Verner Intelligenz

blatt meldet aus Waſhington, daß vier weitere Truppen
transporter mit amerikaniſchen Truppen nach Wladiwo
ſt o ck unterwegs ſeken.

Warenaustauſch zwiſchen dem Kubangebiet und
Deutſchland.

Kiew, 26. Auguſt. Die „Stimme Kiews“ ſchreibt übe
einen Warenaustauſch zwiſchen Kubangebiet und Deutſchland
Der Vorſitzende der Kubanregierung Bytſch teilte Journaliſte
mit, daß ein Warenaustauſch mit Deutſchland durch
aus möglich ſei. da das Kubangebiet Lebensmittelir
Ueberfluß habe. Deutſchland könnte dagegen landwir
ſchaftliche und andere Maſchinen liefern, die das Knubangebie
nötig braucht.

Auch der Zarewitzſch ermordet?
Haag, 26. Auguſt. „Daiky Mail“ melkdet: Ein ruſſiſch

Fürſt, der jüngſt in England ankam, teilte mit, daß die Volſch
wiki kurz nach der Ermordung des Zaren auch den Zave
witſch getötet haben.

Eine neue Staatsreligion in Rußland
Genf, 26. Auguſt. Dem „Matin“ zufolge hat die Sowjet

regierung eine Verfügung erlaſſen, die eine vollkommene Um
wälzung in den religiöfen Einrichtungen Rußlands bezweckk.
Die Verfögung verbietet die ortihodoxen und prote-
ſtantiſchen Glaubensbekenntniſſe und führt eine neue
Religion ein, die das neue lund die einzig zuläſſige Religion in Rußland ſein ſoll

Sturz der nenen ſibiriſchen Regierung.
Petersburg, 25. Auguſt. Nach Meldungen aus Sibirien

ſoll die kürzlich in O m ſk eingeſetzte Regierung von iſchechoſlo
wakiſchen Truppen wieder geſt ür z t worden ſein. Jhre
ſetzung erfolgte, wie es heißt, mit der B daß die Re
gierung General Horwats für Sibirien voll genüge

Die heutige Rum umſaht 6 Sgten

e



Amtliche Anzeigen

Landwirte
mehr Milch!

Jn den letzten Wochen iſt die Milchablieferung im
Kreiſe erſchreckend zurückgegangen. Die Verſorgung der
Kinder und Kranken mit Vollmilch droht ins Stocken zu
geraten. Ebenſo ſinkt die Fettmenge, die der Kreis ver-
keilen kann, von Woche zu Woche. Bei dem Mangel an
anderen Nahrungsmitteln aber iſt die Milch und die da-
raus hergeſtellte Butter eines der wichtigſten Nahrungs S
mittel geworden.

An alle Landwirte richte ich daher die eindringliche
Bitte, alle irgendwie verfügbaren Milchmengen den zu
ſtändigen Molkereien abzuliefern.

Jn dieſem Zuſammenhange ſei nochmals auf folgende
Punkte verwieſen:

1. Der Selbſtverſorger darf für ſich und ſeine un-
mittelbaren Wirtſchaftsangehörigen Liter Milch
je Kopf und Tag verbrauchen. Dazu gehören
nicht Schnitter, Saiſonarbeiter und Kriegsgefangene.
Sie erhalten Magermilch, die der Selbſtverſorger
von der Molkerei zurückerhält.

2.Kälber erhalten 6 Wochen lang täglich 4 Liter
Vollmilch.

Alle übrige Milch muß unbedingt an die Molkerei
abgeliefert werden.

Oft genug im Laufe des Krieges haben die deutſchen
Landwirtte bewieſen, daß man in der Zeit der Not auf fie
rechnen kann. Wiederum ergeht der Ruf,

Landwirte helft!
Merſeburg, den 28. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.
Tab.Nr. 5914. K. W. J. V. von Grone.

Verordnung
über Arbeitshilfe in der Land- und Forfſtwirtſchaft.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9 b des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 Geſetz
zammlung Seite 461) in Verbindung mit dem Reichsgeſetze vom
11. Dezember 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 813) wird unter Auf-
dern der Verordnung des ſtellv. G-K. vom 25. 4. 17 im Jntereſſe

r öffentlichen Sicherheit für den Bezirk des 4. Armeekorps an
geordnet:

f 1.
Männlichen und weiblichen Perſonen, die in der Land oder

Forſtwirtſchaft beſchäftigt ſind, iſt verboten, ohne ſchriftliche Genehmi-
ung der Ortspolizeibehörde in eine andere als land oder forſtirſſchaftliche Beſchäftigung überzutreten.

Ebenſo dürfen in Landgemeinden und Gutsbezirken jugendliche
Perſonen, die in einem Arbeitsverhältnis bisher überhaupt noch
nicht geſtanden haben, ohne ſchriftliche Genehmigung der Ortspolizei-dehörde eine andere als land oder forſtwirtſchaftliche Veſchäfſigung

nicht annehmen.
Die Genehmigung darf ſolchen jugendlichen Perſonen nicht ver

gt werden, welche ein Handwerk erlernen wollen. Als Ausweis hat
er geſetzliche Vertreter des Lehrlings der Ortspolizeibehörde eine Be

der zuſtändigen Handwerkskammer darüber beizubringen,
aß ein Lehrvertrag ordnungsmäßig abgeſchloſſen iſt.

s 2.
Jede männliche oder weibliche Perſon iſt verpflichtet, auf Auf-

orderung der zuſtändigen Behörde S 3 im Bezirk ihrer Wohn
tz- oder einer Nachbargemeinde (Gutsbezirk) gegen den jeweils am
rte üblichen Lohn“) eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſpre

chende land oder forſt wirtſchaftliche Arbeit inſoweit zu übernehmen,
als es ohne weſeuntliche Schädigung ihrer eigenen Verhältniſſe ge

ſchehen kann. 43.
Die Aufforderungen 8 2 erfolgen in den Landkreiſen durch

den Landrat (Kreisdirektor), in den kreisfreien (Haupt)Städten durch
den Erſten (Ober)-Bürgermeiſter. Sie dürfen nur ergehen, wenn ſie
unbedingt erforderlich ſind, um den Ertrag des Bodens, insbeſondere
die Felder oder die Einbringung der Ernte ſicherſtellen.
ieſ dieſer Vorausſetzung iſt eine Heranziehung auch an Sonntagen

läſſig
s 4.

Zeugniſſe von Kreis oder anderen beamteten Aerzten befreien,
weit ſie die Unfähigkeit zu der aufgetragenen Arbeit beſcheinigen,
ohne weiteres von der Verpflichtung zur Arbeitshilfe.

s 6.
Gegen die Verweigerung der Genehmigung S 1 ſteht die

Beſchwerde in Landkreiſen an den Landrat (Kreisdirektion), in den
felbſtändigen Stadtkreiſen (Hauptſtädten) an den Regierungspräſi-
denten (Herzogliche Regierung Abt. d. Jnnern), offen.

Gegen die Heranziehung zur Arbeit und gegen die Feſtſetzung
der Entlohnung (F8 2 und 3) iſt die Beſchwerde an den Regierungs
präſidenten (Herzogl. Regierung Abt. d. Jnnern) zuläſſig.

Die Entſcheidungen der BeſchwerdeJnſtanzen ſind endgültig.

Wer dem Verbote des Z 1 zuwiderhandelt, oder einer auf Grund
des S 2 erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden Grund nicht
nachkommt, wird auf Grund des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. Deze 1915
mit Gefängnis bis zu einem Jahre, bein Vorliegen mildernder Um
tände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark
Wir Gleiche Strafe trifft den, der einen anderen zu ſolcher
Zuwiderhandlung auffordert oder anreizt.

s 7.
Die Verordnung tritt am 28. Auguſt 1918 in Kraft.

Der Erlaß des Reichskanzlers vom 6. März 1917, J. A. 1753,
wonach den arbeitenden Frauen die Familienunterſtützung mit Rück
ſicht auf den Arbeitslohn nicht ohne weiteres entzogen oder gekürzt
werden darf“, hat auch hierbei volle Geltung.

Magdeburg, den 17. Auguſt 1918.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant.
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Anteilnahme, besonders aber Herrn

Dank.

Katharina Richter.

Erna Richter1

Merseburg, den 27. August 1918.

S

Zurückgekehrt vom Grabe
Entschlafenen, sagen wir allen denjenigen, die
ihm die letzte Ehre erwiesen und für die innige

Bithorn für seine trostreichen Worte, sowie auch dem
Offizierkorps und sämtſichen Kameraden des Landst.-Inf.
Ers.-Btl. IVf25 auf diesem Wege unseren

unseres lieben

Superintendent

fatgefühlten

Otto Richter, vermißt seit 1914.
Willy Richiter, 2. Zt. im Heeresdienst.

S Alvert Franke, Auktionator.

n
Freiwillige Auktion.

von vormittags 11 Uhr
werde ich im Grundſtück Nr. 34
zu Fährendorfbei Bad Dürren
berg eine hochfeine Herren

S zimmer- Einrichtung (Wiener
Möbel) öffentlich meiſtbietend

gegen Barzahlung verſteigern
und zwar:

1 Büffett m. Kredenz, 1 Sofq
m. Umbau, 1 gr. Spiegel
m. Schrank, 1 gr. Standuhr,
1 gr. Ausziehtiſch, 4 Rohr-
lehnſtühle, 2 Säulen mit
Lampen,Zhochfeine geſchnitzte
Bilderrahmen, ferner 1 Bett
ſtelle m. Matratze, 1 Küchen
ſchrank, 1 Koliſſentiſch, 1
Wäſcherolle, 1 Gaslampe,
1 Ampel, 1 Speiſeſervice
für 12 Perſonen, 1 Bild u.
verſchiedenes andere Gerät,
ſowie 1 halbverd. Kutſch-
wagen, faſt neu, 1 Renn-
ſchlitten, 1 Hinterlader.

Die Gegenſtände ſind noch
in tadelloſem Zuſtande.
Jm Auftrage des Beſitzers

Bekanntmachung.
Mittwoch, d. 28. Auguſt 1918,

fäsrkmarnn
nachmittags 6Uhr, im Sitzungs

Haliesehoe Straße
zimmer der ſtädtiſchen Spar

Kaiser-Wilhelmshalle.
kaſſe: Entgegennahme von
Beſtellungen auf verſchiedene

e u. a. h än.melade. .-A. II. 2366,/18.Merſeburg, d. 27. Auguſt 1918. Täglich geöffnet von nachmittag
Das ſtädt. Lebensmittelamt. 3 bis 9 Uhr abends.
Ehrenerklärung. ief guler der

pete gegen den We unter der Erde
Polizei Sergeanten o rn B ßnehme ich zurück. M. Horm. n er wer e

Beſtands aufnahme von Sonnenvorhängen
und ähnlichen Gegenſtänden.

Durch die Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom
25. Juli 1918 über Beſchlagnahme, Beſtandsaufnahme und Enteig
nung von Sonnenvorhängen und ähnlichen Gegenſtänden (veröffent-
licht in Nr. 199 des Merſeburger Tageblattes vom 25. Auguſt 1918)
iſt eine Beſtands aufnahme vorgeſchrieben.

Danach werden betroffen:
Sämtliche zur Verwendung als Schutz, Verhüllung, Aus-

ſchmückung oder für ſonſtige Zwecke an Wänden, Türen, Fenſtern,
Schränken, Schaukäſten, Regalen ſowie ſonſtigen Geſtellen, Aufbauten
und Vorrichtungen beſtimmte Sonnenvorhänge, Gardinen, Stores,
Rullos und gleichen Zwecken dienende ähnliche Behänge, ſoweit ſie
nicht zur gewerbsmäßigen Veräußerung oder Verarbeitung beſtimmt
ſind.

Ausgenommen ſind von den nach der Bekanntmachung an ſich
betroffenen Gegenſtände in der Hauptſache nur diejenigen, die ſich in
einem Privathaushalte oder in einer Dienſtwohnung
befinden.

Wer am 28. Juli 1918 (Stichta g) von der Bekannt-
machung betroffene Gegenſtände in ſeinem Beſitze (Eigentum, Ge
wahrſam) hatte, insbeſondere, wem die Obhut über ſolche Gegen
ſtände amwwertraut iſt, iſt verpflichtet, di auf dem vor
geſchriebenen Meldebogen anzumelden. Den werden
in den nächſten Tagen Meldebogen zugeſtellt werden. Meldepflich-
tige, denen ein Meldebogen innerhalb der nächſten 5 Tage nicht zu
gegangen iſt, haben dieſen im Rathaus, 1 Treppe, Zimmer Nr. 10
anzufordern. Dort wird auch auf Rückfrage Auskunft erteilt.

Von jedem Meldepflichtigen ſind zwei aneinanderhängende
Meldebogen (A und B) auszufüllen. Die ausgefüllten Meldebogen
ſind bis ſpäteſtens Mitiwoch, den 4. September 1918
abends im Rathaus, 1 Treppe, Zimmer Nr. 10 abzugeben. Sind
keine meldepflichtigen Gegenſtände vorhanden, ſo iſt ein entſprechen
der Vermerk auf die beiden Ausfertigungen des Meldebogens zu
ſetzen.

Die auf der Rückſeite der Meldebogen befindlichen Beſtimmungen
ſind genau zu beachten.

Strafvorſchriften,
Gemäß S 3 der Bundesratsverordnung über Befugniſſe der

Reichsbekleidungsſtelle vom 22. März 1917 wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft, wer den Beſtimmungen des S 5 Abſ. 1 und 2,
des S 7 Abſ. 1 und des S 12 der Bekannt nung der Reichsbeklei
dungsſtelle vom 25. Juli 1918 betr. die Beſchlagnahme, die Melde-
pflicht und die Verwahrungspflicht zuwiderhandelt.

Neben dieſen Strafen kann auf die in 8 3 der genannten Bundes
ratsverordnung bezeichneten Nebenſtrafen erkannt werden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1918.s nvrt Der Magiſtrat.M. 1403/18.

Karl Tänzer
Adolf Sehäfers Maohf.
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Rudolf Krämer
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Telefon 444.

Grummet Verpachtung

Jm freiwilligen Auftrage
verſteigere ich am

Sonntag, den 1. September,
nachmittags 2 Uhr,

von dem in Flur Lennewitz
und Oſtrau nördlich der Saal-
brücke belegenen zur Domäne
Schladebach gehörigen etwa
50 Morgen Wieſen die Grum-
metnutzung in Parzelle von
1 bis 4 Morgen Größe an
Ort und Stelle öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung zu
den im Termin bekanntge-
machten Bedingungen.

Sammelplatz: Saalebrücke.
Reflektanten werden hiermit
eingeladen.

Theodor Roſenburg,
Auktionator.

e BazlllnsA. ZuKantt mit Witte-

rung Und Köder

Menseh.,
E stier., ild U. Getlug.

a ru z. Auslegen,
äbaratorium

5 attadan

(auch Herrenhüte) werden in
kurzer Zeit auf die eleganten
Wiener u. Berliner Modeformen
billigſt umgepreßt.

H. Lauckner,
Hüte- VUmpressereil.

Leipzig. Leibnizſtraße 8.
Ranſtädter Steinweg.)

und Wieſe
zu pachten geſucht. Angaben an

Gust. Höppner,
Lindennaundorf 14b

b. Miltitz- Leipzig.

Für Wiederverkäufer.
100 Glimmerkarten, neueſte
Anfertigung 7,50 ſranko.
F. Berthold, Gräfenhainichen.

Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsaunſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg

halt geſ.

Kaule alte,
brochene
ahngeblsse,

zahle für gute Gebisse 20 M.
und mehr.

Platin, rein, gr Mk. 8,00, Brenn-
stifte, sowie Vrauenhaar zu
höchsten Preisen, mur RMitt-
woch, den 28. August, voa
912 Uhr, in Merseburg,
im Hotel „Zur goldenenSonne Zimmer o. II Treppe

Robert Endtricht,
Görlitz,

Berechtigter Aufkäufer
im Deutschen Reiche.

Für herrſchaftliches Haus
zu ſofort

Zweitmädchen

geſucht. Bild, Zeugniſſe, Lohn
anſpruch an

Frau Kom.-Kat Matthaei,
Gotha, Ghrdruferſtr. 18.

Mädchen für alles

r ſegt n t. Septem
FrauHolzer, Charlottenburg

Peſtalozziſtraße 49. 1

auch ZOo-

Zum 1. oder 15. September
evtl. 1. Oktober tüchtig., ſelbſt
ſtändiges
Dienſtmädchen
zu ſeinem Dreizimmerhaus-

Zeugnisabſchriften,
Bild und Gehaltsanſprüche an

Frau Möller,
Berlin-Schöneberg,

Guſtav Müllerplatz 6.

Mädchen vom Lande
erhält, wer die Unſtrut-Zeitung
Laucha zur Jnſertion benutzt.

Zuverläſſiger

Bote
per ſofort geſucht.

Merſeb. Tageblatt

(Kreisblatt).

Freitag, den 30. Aug. d. Js.
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Beilage zu Ar. 201 des M
Kreisblatt.

Mittwoch, den 28. Auguſt 1918.
Hinte und Helſerich.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Der Führer der Nationalliberalen Dr. Streſemann

macht in ſeinen „Deutſchen Stimmen“ auf das Verſagen
der deutſchen Diplomatie in Moskau aufmerkſam,
die nicht voll auf ihrem Platze war und nicht ausgehalten habe,
wie es ihre Pflicht geweſen. Streſemann ſtützt ſich dabei wahr
ſcheinlich auf den Staatsſekretär v. Hintze, der dieſelbe Stel
lung einnehmen ſoll und leider nicht verhindern konnte, daß die
Abreiſe Helfferichs und Riezlers Hals über Kopf er-
folgte. Wie ich aus zuverläſſiger Quelle erſahre, ſoll Herr
v. Hintze es ſeiner Zeit ſchon als Fehler angeſehen haben, daß
Helfferich nach Moskau geſandt wurde; denn während Herr
v. Hintze die Haltung einnimmt, daß wir die jetzige ruſſiſche Re
gierung ſtützen müßten und nicht beitragen dürfen, das Chaos
in Rußland zu vermehren, iſt Helfferich allen Ernſtes mit
dem Vorſchlag hervorgetreten, daß Deutſchland ſich mit den
Kadetten und Menſchewiſten zuſammentun, die
Volſchewiſten ſtürzen und eine Regierung
ſollte, die Ruhe und Ordnung zu geben in der Lage wäre.
Hintze hat die Erfahrung für ſich, daß es unmöglich ſei, jetzt in
Rußland eine ſtärkere Partei zu finden, als es die Bolſchewiſten
ſind. Deshalb verwarf er den Plan Helfferichs, der übrigens
auch an anderen maßgebenden Stellen keine Zuſtimmung fand.
Helfferichs Abreiſe aus Moskau wurde vielleicht gerade, weil
man ihn am falſchen Platze ſah, für zweckmäßig gehalten, und
ſolange Herr v. Hintze Staatsſekretär des Auswärtigen iſt,
wird Herr Dr. Helfferich, wie nunmehr beſchloſſen ſcheint,
nicht auf ſeinen Moskauer Poſten zurück-
kehren. Wenn auch Dr. Riezler abberufen wird und, ſelbſt
wenn die Dinge in Moskau beſſer liegen, nicht mehr nach Mos-
kau geſandt wird, darf nicht überraſchen. Helfferich und
Riezler haben, wie man in eingeweihten Kreiſen verſichert,
unſere Jntereſſen in Moskau vergeſſen undlediglich an ſich ſelbſt gedacht.

Hinter den Parteikuliſſen.

Von unſerem Berliner Vertreter yird uns geſchrieben
Man war in eingeweihten politiſchen Kreiſen wirklich über-

raſcht, als am Sonnabend die „Germania“ die Nachricht brachte,
in politiſchen Kreiſen rechne man mit dem baldigen Zuſammen-
tritt des Reichsbags, da die Außenpolitik ſeine ſchnelle Einbe-
vufung nötig mache. Aus dieſer Mitteilung ſprach niemand an-
ders als Erzberger Erzberger ſucht einen Boden für ſeine
politiſche Tätigkeit, da er ſich allmählich in Vergeſſenheit verſinken
b Und Erzberger tritt in ſeinem Blatt gegen niemand an-
ers auf, als gegen das Zentrum, das durch den Abge-

ordneten Groeber bei der letzten Konferenz beim Vizekanzler
o. Payer eine ganz andere Stellung zu der Frage der Einbe-
rufung des Reichstags einnahm.
ſehr wenig mitgeteilt worden, aber ſoviel weiß man doch, daß
alle bürgerlichen Parteien (alſo auch Zentrum und
Fortſchrittliche) gegen die Einberufung des Reichs-
tags oder des Hauptausſchuſſes waren. Heute kann hinzuge-
fügt werden, daß niemand anders als der Abgeordnete Groe-
ber dem Verlangen des Sozialdemokraten Ebertentſchie-
den gegenübertrat und den (für den Reichstag wenig
ſchmeichelhaften) Ausſpruch tat, es würde nicht zur Hebung der
Stimmung im Lande beitragen, wenn der Reichstag zuſammen
käme. Groeber kennt wohl die Stimmung beſſer als
Erzbernger, aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Erzberger
gerade, weil die Stimmung im Lande darunter litte, den
Reichstag zuſammenhaben möchte. Da außer Ebert, der zum
Schluß. ſich übrigens den Argumenten Groebers beugte, nie
mand für die Einberufung des Hauptausſchuſſes war, ſo wäre
es doch mit ſeltſamen Dingen zugegangen, wenn plötzlich die
Stimmung umgeſchlagen hätte. Ein Grund liegt nicht vor, und
der Einzige, der gegen den Willen der Parteien den Reichstag
tagen laſſen möchte, kann nur Erzberger ſein.
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Aus dieſer Beſprechung iſt

eburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Die polniſche Frage.

Befriedigung in Polen.
Wien, 26. Auguſt. Die „N. Fr. Pr.“ meldet über die mehr-

ſtündigen in Krakau geführten Beratungen des Prinzen Rad z i-
will mit den führenden polniſchen Perſönlich-
keiten. Prinz Radziwill erſtattete ausführlich Bericht
und ſagte, daß er mit den Ergebniſſen ſeiner Reiſe ſehr
zufrieden ſei. Als Ergebnis der Beratungen iſt anzuneh-
men, daß die Ausſprache zur
Anſchauungen aller Anweſenden ſowohl über die
jetzige Lage als auch über die nächſten Aufgaben, welche die
polniſche Regierung in Warſchau und der Polenklub in Wien
erwarten, geführt hat. Wie weiter verlautet, ſollen die Ausfüh-
rungen des Prinzen Radziwill die Vefürchtungen, die be-
treffs einiger Fragen gehegt wurden, gänzlich beſeitigt
haben.

Der Vizekanzler und die Grenzberichigungen.

Berlin, 26. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt aus Bres-
lau: Während der jüngſten Beſprechungen der Fraktionsführer
mit dem Stellvertreter des Reichskanzlers v. Payer wurde
auch die Frage der polniſchen Weſtgrenze geſtreift. Bei
dem vertraulichen Charakter der Beſprechungen iſt zwar bisher
darüber nichts bekannt geworden, doch verlautet in eingeweihten
parlamentariſchen Kreiſen, daß der Pizekanzler beſtimmt
in Abrede geſtellt habe, daß bindende Beſchlüſſe be-
reits gefaßt worden ſeien. Es ſei auch nicht richtig, daß eine be
abſichtigte Grenzberichtigung irgendwelche Gegenforderungen
Oeſterreichs auslöſen könne noch werde. Die Vereinbarungen
mit Polen nach dieſer Richtung würden lediglich im wirt-
ſchaftlichen Jntereſſe bei einer neuen Grenzbe-
richtig ung zu treffen ſein. Die Frage einer etwaigen deut
ſchen Gegenleiſtung an Polen, die von einem Vertreter der lin-
ken Parteien angeregt wurde, werde gleichfalls noch geprüft
werden müſſen.

Weiter meldet die „Voſſ. Ztg.“ aus Bresſau: Die radi-
kal- polniſchen Parteien haben den Beſchluß gefaßt, gegen
die Neuregelung der polniſchen Verhältniſſe energiſch Stellung
zu nehmen. Die Verbände beſchloſſen, die neue Regie
rung nicht anzuerkennen und die ſofortige Einberufung
einer Konſtituante zu verlangen.

Rücktritt des polniſchen Miniſterpräſidenten

(Rrivattel.) Der polniſche Miniſter
präſident Steckowski iſt infolge Fleiſchvergiftumg erkrankt
Er hält ſich ſchon ſeit geraumer Zeit den Staatsgeſchäften fern.
Man rechnet mit feinem nahen Rücktrit.

Deutſches Reich
Die Moskauer deutſche Geſandtſchaft in Pleskau.

Königsberg, 26. Auguſt. Die Mitglieder und das
Perſonal der deutſchen Geſandtſchaft ſind in Pleskau am
23. Auguſt eingetroffen.

Eine ruſſiſche Wirtſchaftsvertretung in Breslau
„Schleſ.Breslau, 26. Auguſt. Nach einer Meldung der

Volksztg.“ plant die ruſſiſche Regierung die Errichtung
einer ſtändigen Wirtſchaftsvertretung für den
deutſchen Oſten, ſowie ferner einer ſtändigen Vertretung der P.
Tel.-Al. in Breslau.

Wien, 26. Auguſt.

Veſſerung im Befinden der Kaiſerin.

Kaſſel, 26. Auguſt. Von den Söhnen der Kaiſerin mußte
keiner an ihr Krankenbett gerufen werden. Wie der Korreſpon-

Vereinheitlichung der

dent des „8Uhr- Abendblatt fährt, ſchreitet die Beſſee Du g n Veſeſden der Korn ſern e Bee
Das öſterreichiſchungariſche Kaiſerpaar in Dresden und München

Dresden, 26. Auguſt. Kaiſer Karl und Kaiſerin Zita
werden vorausſichtlich am Dienstag in Dresden eintreſſfe
um König Friedrich Auguſt einen Gegenbeſuch abzuſtatten. A
der Rückreiſe wird das Kaiſerpaar dem Münchener Königshofe
einen Beſuch machen.

Baltiſcher Journaliſtenbeſuch in Deutſchland.
Vom 28. bis 30. Auguſt werden kurländiſche, livlä diſche

und eſtländiſche Redakteure Hamburg beſuchen; ſie gehen dann
nach Köln und Süddeutſchland.

m hSitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 27. Auguſt.

An der Stadtverordneten- Sitzung am Montag abend
nahmen vom Magiſtrat Erſter Bürgermeiſter Hertzog, Bürger
meiſter Dr. Moſebach ſowie die Stadträte Barth, Teich
mann, Blankenburg und Dobko witz teil; das Stadiver
ordnetenKollegiuum war vertreten durch die Herren Bothee,
Frauenheim, Eichardt (Vorſtand), Junker, Langer,
Eltze, Schenke, Kornacker, Bock, Hüthel, Rügow,
Schröder, Ruprecht, Höpke, Wittenbecher, Vollrath,
Kohl, Dietrich und Heberer.

Nachruf für Stadtrat Thiele.
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorſteher Län-

desrat Bothe dem Stadkrat Thiele einen langen, beſonders
warm gehaltenen Nachruf, der von der Verſammlung ſtehend an-
gehört wurde. Es heißt darin u. a.: Mitten aus dem geſchäftigſten
Leben hat der Tod einen unſerer verdienſtvollſten Mit
bürger, den Stadtrat Thiele, abberufen. Wir Stadtverordne
ten und die geſamte Bürgerſchaft betrauern den Tod desſelben auf
das Tieffſte. Für die Stadt Merſeburg bedeutet das Ableben
Thieles einen ſehr ſchweren Verluſt. Faſt 20 Jahre lang
hat Stadtrat Thiele hier unverdroſſen gewirkt, außerordentlich viel
für die Stadt getan und mit ſeiner ungewöhnlichen Arbeitskraft eine
ebenſolche Arbeitslaſt auf ſich genommen. Er war ſtets zur Stelle,
wenn die Stadt Anforderungen an ihn ſtellte. Unter ſeinem Einfluß
und ſeiner Leilung haben ſich im Laufe der Zeit verſchiedene ſtäd-
tiſche Einrichtungen zu hoher Blüte entwickelt. Erwähnt ſei nur
die ſtädtiſche Sparkaſſe, die ſich zu einem beſonders leiſtungsfähigen,
großen und vorbildlichen Inſtitut entwickelt hat. Jnsbeſondere gad
dann die Kriegs wirtſchaft Stadtrat Thiele Gelegenheit, ſeine
Kenntniſſe und ſein Jntkereſſe an der Stadt in reichſtem Maße zu be
tätigen. Seine gerade auf dieſem wichtigen Gebiete geleiſtete viele
Arbeit wird unvergeſſen bleiben. Dafür iſt ihm der Dank der Stadt
noch über das Grab hinaus ſicher. Man könne nur wünſchen, daß ſich
noch mehr Männer finden, die ſo wie Stadtrat Thiele für das Wohl
der Stadt eintreten und arbeiten. Die Stadt Merſeburg werde denn
Verſtorbenen ein dauerndes und ehrendes Andenken bewahren.

Entlaſtüng der Rechnung der Kämmereikaſſe für 1914.
Nach dem Referat des Rechnungsrats Eichardt ſchließt die

Rechnung mit 2688 Mk. Beſtand ab. Gegen den Voranſchlag ſind
120 000 Mk. mehr Kriegsausgaben notwendig geweſen. Der Be
richterſtatter rügt, daß in den Belägen kein Baumaterialien-
Verzeichnis zu finden geweſen ſei. Erſter Bürgermeiſter
Hertzog antwortet, er habe das Vorhandenſein eines derartigen
Verzeichniſſes als ſelbſtverſtändlich angenommen. Dasſelbe ſolle na
türlich ſofort angelegt werden. Es wird Entlaſtung der Rech-
nung erteilt.

Beitrag zur Kolonial-Kriegerſpende,
Die von uns im Wortlaut mitgeteilte Magiſtratsvorlage ge

langte nach warmer Befürwortung durch Stv. Schröder zur An-
nahme Danach ſtiftet die Stadt einen Beitrag von 1099
Mark.
Verſchiebung der Ergänzungswahlen zu den Gemeindevertretungen

Ueber dieſe Magiſtratsvorlage berichtet Sto. Langer. Er
fragt dabei, ob Ergänzungs- und Erſatzwahlen aus-
fallen ſollen oder nur die erſteren und ob es ſich im erſteren Falle
vielleicht nicht empfehle, die Erſatzwahlen vorzunehmen. Erſter
Bürgermeiſter Hertzog: Die Vorlage wurde zu dem Zwecke ge
macht, jetzt im Kriege bei den vielen wichtigen Arbeiten diejenige

S m 3 z e omee
r eLaäuternde Jlammen.

Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

44] Nachdruck verboten.
„Das iſt ſelbſtverſtändlich meine Abſicht. Jch bin ihnen ja ſo

großen Dank ſchuldig für die Freundlichkeiten, die ſie mir während
dieſer letzten Wochen erwieſen haben. Noch ſelten habe ich mich
irgendwo ſo wohl gefühlt wie im Kreiſe dieſer Menſchen.“

Boddien zögerte, dann aber kam er doch mit der Frage heraus,
die ihm auf den Lippen brannte.

„Von mir iſt bei ihnen natürlich nicht mehr die Rede?“
Wolffram beſtand einen kurzen Kampf. Vielleicht war er es,

der jetzt dieſe Menſchenſchickſale in ſeinen Händen hielt. Denn wenn
er nur eine Andeutung machte über das, was bei ſeinem letzten Be
ſuche geſchehen war, wenn er von Evas ſchlechtem Ausſehen, von
ihrem veränderten Weſen, von ihrem nervöſen Zuſammenbruch bei
dem Gefang der Ballade ſprach dann war bei der augenblicklichen
Gemütsverfaſſung Boddiens hundert gegen eins zu wetten, daß er
doch noch einen verzweifelten Verſuch machen würde, alle Schranken
niederzureißen, die ihn von dem geliebten Mädchen trennten. Aber
dann ſah Wolffram wieder das ernſte, ſtille Geſicht des Doktors
Richard Harmſtorff vor ſich er dachte an die wundervolle Harmo-
nie zwiſchen den drei guten Menſchen in dem Friedenauer Garten-
hauſe und die Verſuchung, Schickſal zu ſpielen, war überwunden.

„Man hat ſich, wie ich glaube, über dein plötzliches unerklärliches
Fortbleiben gewundert. Und es wäre vielleicht beſſer geweſen, wenn
du irgendeinen plauſiblen Vorwand dafür gefunden hätteſt. Aber
ich glaube nicht, daß Oswald Harmſtorff und ſein Sohn mehr darin
ſehen als den verzeihlichen Wankelmut eines von unzähligen Ver-
lockungen umgebenen jungen Mannes.“

Boddien lachte kurz auf. Dann nahm er ſich eine Zigarette und
traf in ſeinem gewöhnlichen Ton mit dem Freunde eine Verabredung
für das letzte kurze Zuſammenſein vor Wolfframs Abreiſe, auf das
er unter keinen Umſtänden verzichten wollte.

l 2

Als Wolffram ſich am Nachmittag in der Wohnung des Schrift
ſtellers einfand, traf er darin niemanden als das kleine beſcheidene
Die ſtmädchen. Die ſah ganz verſtört aus und hatte dick verweinte
Augen. Als er nach ihrer Herrſchaft fragte, fing ſie gleich wieder
an zu ſchluchzen.

„Ach Gott, Herr Leutnant das Unglück, das ſchreckliche Un-
glück Nein, die Herrſchaft iſt nicht da ſie ſind beide im
Krankenhaus.“

„Jm Krankenhaus --7 Wie ſoll ich mir das erklären?“
„Bei dem Herrn Doktor, der ſeit geſtern auf den Tod liegt

wegen Blutvergiftung
Wie ein Schlag war es auf Gerhard Wolffram niedergefallen.
„Auf den Tod ſagen Sie? Jſt das gewiß?“
„Der Profeſſor hat es dem Herrn Harmſtorff telephoniert und

hat gebeten, daß er doch gleich kommen möchte. Da iſt der Herr
Harmſtorff dann ſofort mit dem Fräulein weggefahren. Vor zwei
Stunden ſchon. Und nun ſind ſie immer noch nicht wieder da. Jch
habe eine ſo gräßliche Angſt. Wenn der Herr Doktor ſtirbt, das über-
lebt der alte Herr ſicherlich nicht. Und das Fräulein Eva ſah ſelber
ſchon beinahe aus wie eine Leiche, als ſie fortgingen.“

„Können Sie mir ſagen, in welchem Krankenhauſe Dr. Harm
ſtorff ſich befindet

Das Mädchen gab ihm Auskunft, und nach kurzer Zeit war er
am Ziel. Den Patienten könne er jetzt nicht ſehen, wurde ihm geſagt;
aber wenn er ſich bei dem Oberarzt der Abteilung des näheren nach
ſeinem Befinden erkundigen wolle, ſo werde man ihm den Weg zu
ihm weiſen. Wolffram bat darum, doch er hatte den langen Gang
noch nicht zur Hälfte durch ſchritten, als ſich neben ihm eine Tür auf
tat, und er ſich Oswald Harmſtorff gegenüber ſah.

Der alte Herr war erſichtlich im Begriff, das Krankenhaus zu
verlaſſen. Da er den Offizier erkannte, reichte er ihm die Hand.

„Wenn Sie meines Sohnes wegen hierher gekommen ſind,
ich fahre nach Hauſe vielleicht begleiten Sie mich unterwegs
werde ich Jhnen

Seine Stimme verlor ſich in ein unverſtändliches Gemurmel.
Wolffram ſah, daß ſein Gang unſicher war, und er faßte ihn unter
den Arm.

„Gewiß, gehe ich mit Jhnen, wenn Sie es geſtatten.
Fräulein Ditfurth 7*

„Eva iſt nicht zum Fortgehen zu bewegen. Sie will bei ihm ſein,
wenn er erwacht. Mir hat man es nicht geſtatten wollen mir
nicht. Und ich weiß auch nicht, ob ich es ertrüge ich ah, Sie ſind
ſehr freundlich ich fühle mich ſo ſonderbar ſchwach in den Knien.“

Sie ſaßen im Wagen und Wolffram fragte nichts. Oswald
Harmſtorff ſtarrte vor ſich hin. Endlich aber kehrte er ſein aſchfahles
Geſicht doch dem Begleiter zu.

Aber

Sohn Wenn ich nur den Sinn davon erkennen könnte! Es muß
doch irgend ein Sinn ſein in allem, was geſchieht.“

„Jch hoffe, es ſteht nicht allzu ſchlimmi. Man hat mir noch keine
näheren Mitteilungen gemacht. Jn Jhrer Wohnung hörte ich nur
von einer Blutvergiftung.“

Der Schriftſteller nickte.

„Er wurde mitten in der Nacht zu einem Patienten mit ſchwerer
infektiöſer Erkrankung gerufen. Ein ſofortiger operativer Eingriff
bot die einzige Möglichkeit, ſein Leben zu retten. Und es handelle
ſich um Minuten. So mußte er ohne Hilfe operieren und konnte
wohl nicht alle Vorſichtsmaßregeln anwenden, die zu ſeinem eigenen
Schutze nötig geweſen wären. Geſtern früh nahm er wahr, daß er
ſich infiziert hatte. Durch einen winzigen Schnitt mit dem Opera-
tionsmeſſer vielkeicht, oder durch eine ſchon vorher vorhandene kleine
Wunde. Und nach der Art der Erſcheinung hielt er ſich wohl von
vornherein für verloren. Er kam zu uns, ruhig und gleichmäßig
wie immer. Weil er genötigt ſei, eine kleine Reiſe anzutreten, wolle
er nicht unterlaſſen, uns vorher Lebewohl zu ſagen. Und wir ſollten
uns nicht beunrhigen, wenn er vielleicht nicht Zeit fände, uns wäh-
rend der nächſten Tage Nachricht zu geben. So beherrſchi er war,
ich hatte doch die Empfindung, daß da irgend etwas nicht in Ord-
nung ſei. Aber ich ließ den Gedanken nicht aufkommen; denn mein
Sohn hatte noch nie ein Geheimnis vor mir gehabt noch nie.
Dann kam heute mittag die telephoniſche Nachricht aus dem Kranken
hauſe, in das er ſich geſtern direkt von meiner Wohnung aus be
geben hatte.“

Er hatte das alles ſtoßweiſe und mit vielen Unterbrechungen
herausgebracht. Nun hielt er wie in Erſchöpfung inne und ſtarrte
wieder zum Wagenfenſter hinaus. Nach Minuten erſt ſchien er ſich
darauf zu beſinnen, daß er nicht allein war. Er ſchob ſeinen Hut
nach hinten und fuhr ſich mit zitternder Hand über Stirn und Augen.“

„Er hatte verlangt, man ſolle mir erſt dann eine Mitteilung
machen, wenn ſich ſein Schickſal entſchieden habe. Denn er wollte
mir die Qual der Ungewißheit erſparen. Aber der Profeſſor brach
das Verbot, weil er meine ſpäteren Vorwürfe fürchtete. Es ſtände
ſchlecht um meinen Sohn ein ausnehmend ſchwerer Fall bei
nahe hoffnungslos. Man wolle noch ein letztes verſuchen; aber es
ſei doch wohl beſſer, wenn wir ſo bald als möglich kämen. So
haben wir ihn wiedergeſehen.“

(TFortſetzung folat.)



efindliche Einwohnerſchaft nicht auch noch durch Wahlkämpfe zu
eunruhigen. Der Magiſtrat ſtehe auf dem Standpunkt, wenn aus

dieſen Gründen überhaupt von Wahlen Abſtand genommen werden
ſolle, auch die Erſatzwahlen einzuſchließen. Die befürchtete Be
chlußunfähigkeit beſteht nach der kürzlich angenommenen

neuen Geſchäftsordnung der Stadtverordnetenverſammlung, wonach
dieſelbe ſchon bei einem vorhandenen Drittel beſchlußfähig iſt, jetzt

nicht mehr
Da bei den Erſatzwahlen nicht der ganze Wahlapparat in Be

wegung geſetzt werden braucht, ſtellt Stv. Eich ardt die Frage zur
Erwägung, ob es ſich doch nicht empfehle, die Erſatzwahlen
vorzunehmen und zwar hauptſächlich deswegen, weil die Kom
miſſionen Arbeitskräfte haben müſſen. Von den Ergänzungswahlen
dagegen ſolle Abſtand genommen werden: Bei den Erſatz
wahlen komme jetzt hier nur die 1. und 2. Klaſſe in Betracht.

Der Vorſteher, Landesrat Bothe, wies darguf hin, daß die
Arbeit der Wahlen doch ſehr groß iſt und daß auch im Jntereſſe
des Vurgfriedens viele Städte Abſtand von Wah-
hen genommen haben

St. Vollrath ſchließt ſich dem Standpunkt des Magiſtrats
an. Bei den vielen Einziehungen zum Heeresdienſt könne die Mei-
nung der Bürgerſchaft mit den Wahlen ja doch nicht richtig zum
Ausdruck gebracht werden

St. Frauenheim ſchließt ſich dem Eichardtſchen Vorſchlag
an. Gerade weil nur die 1. und 2. Klaſſe in Frage komme und die
3. Klaſſe fehle, werde es nicht zu Wahlkämpfen kom-
men denn die Erfahrung habe gelehrt, daß die Schwierigkeiten
ſtets von der dritten Klaſſe gemacht wurden. Es ſei nicht einzu
ſehen, weshalb nicht die Ergänzungswahlen vorgenommen werden
ſollten, noch dazu es ſich nur um Vertreter der 1. und 2. KlaſſeHandel

Erſter Bürgermeiſter Hertzog bezeichnet es als unmöglich,
die Erſatzwahlen ſtattfinden zu laſſen, weil es ſich
nur um Vertreter der 1. und 2. Klaſſe handelt. Das
wäre eine Vegünſtigung dieſer Klaſſen zum Nachteil der 3. Klaſſe,
welche der Magiſtrat nicht gutheißen könne. Entweder
laſſe man die Ergänzungs- und Erſatzwahlen für ſämtliche Klaſſen
ausfallen oder nehme ſie in beiden Fällen vor.

Stv. Eich ardt erhebt ſeinen Vorſchlag zum Antrag und
macht noch darauf aufmerkſam, daß die Wahlen ohne Zweifel
im Zeichen des Burgfriedens ſtehen werden. Sein Au-
trag gelangte mit 11 Stimmen zur Annahme, es
werden mithin Erſatzwahlen vorgenommen. Die Ergänzungs-
wahlen fallen weg.

Die ſtädtiſchen Wohnnngs-Maßnahmen.
Gründung der Merſeburger Bangeſellſchaft. Ausbau eines Hauſes

zu Kleinwohnungen.
Stv. Juſtizrat Schol tz berichtet über die von uns veröffentlichte

„Magiſtratsvorlage betreffend die Gründung der Merſebur-
er Bau geſellſchaft G. m. b. H. durch die Stadt und dieFirma C. W. Julius Blancke und die Bebauung ihres Ge

ländes an der Halleſchen Straße mit Wohnhäuſern. Nach
Punkt 2 des Vertrages verfolgt die Geſellſchaft den Zweck, den
Einwohnern der Stadt Merſeburg geſunde und zweckmäßige Woh
nungen preiswert zu verſchaffen. Geſellſchafter ſind die Stadt und
die Firma C. W. Julius Blancke u. Co. mit einem Stammkapital
von 250 000 Mk. Die Stadt zahlt 125 000 Mk. ein, während die
Firma Blancke u. Co. ihr Baugelände in Größe von 5 Hektar, 21 Aar,
90 Quadratmeter im Geſamtwerte von 125 000 W. zur Verfügung
ſtellt. Um zu verhindern, daß Fremde in die Geſellſchaft hinein

eſchoben werden, ſoll die Veräußerung von Anteilen von der GeJehwiguns des Aufſichtsrates abhängig gemacht werden. Der Auf-

w beſteht aus 3 bis evtl. 5 Perſonen; Vorſitzender iſt Erſter
ürgermeiſter Hertz o g. Als Dividende ſind 5 Prozent angenom-

mwen. Ein Mehrertrag wird dem Magiſtrat für Zwecke der Geſell
ſchaft zur Verfügung geſtellt. Der Referent hat keine Bedenken gegen
den Vertrag und empfiehlt die Annahme der Magiſtratsvorlage, die
einen wichtigen Schritt in der Angelegenheit zur
Steuerung der Wohnungs not bedeute. Es komme
zudem leicht zugängliches und durchaus preiswertes Gelände in

uter geeigneter Lage in Betracht. Die ſtädtiſchen Behörden hätten
ich ja die allergrößte Mühe gegeben, Mittel und Wege zur Steue-
rung der Wohnungsnot zu finden, aber nicht viel Paſſendes gefun-
den. Darum heiße es hier bei dem geeigneten Gelände doppelt zu

reifen,8 W eine Anfrage aus der Verſammlung erwidert Erſter Bürger-

meiſter Hertzog unter Hinweis auf den Zweck der Geſellſchaft,
daß nicht lediglich Kleinwohnungen gebaut werden
ſollen. Zunächſt komme die Bebauung des vorhandenen
Geländes in Betracht. Sollte dann noch Wohnungsnot vorhan-
den ſein, dann könnte durch Beſchluß der Geſellſchaft weiteres Bau
du erworben und bebaut werden. Die Stammanteile können

b Wählerliſten- Aufſtellung zu vermeiden und die ohnehin in Sorgen

inunter bis zu 1000 Mk. geteilt werden; nur bedarf es hierzu der
henehmigung des Aufſichtsrates,

Vorſteher Landesrat Bothe: Die vertraglichen Beſtimmungen
über den Zweck der Geſellſchaft ſind ziemlich allgemein gehalten und
das erſcheint auch praktiſch. Aber wir geben der Geſellſchaft
und dem Erſten Bürgermeiſter Hertzog eine außer
ordentliche Macht in die Hände, Es wird höchſtwahr-
ſcheinlich nötig werden, ſtädtiſcherſeits ſpäter noch mehr Geld in die
Geſellſchaft zu ſtecken. Es ſei dieſerhalb wünſchenswert, daß auch die

Stadtverordnetenverſammlung in der Gcoſellſchaft Einfluß beſitzt
und vertreten iſt.

Das ließe ſich leicht dadurch möglich machen, daß der Aufſichts-
rat aus 5 Perſonen beſteht und zwar 2 Vertretern der Firma
Blancke u. Co., zwei Vertretern der Stadt und dem Erſten Bürger

meiſter als Vorſitzenden. Ver Wunſch doch durchaus verechtigt,daß in dieſem für di Stadtſo ungehener wichtigen Wie
nehmen auch die Stadtverordneten Verſammlung
Einfluß beſitzt bezw. vertreten iſt.

Erſter Bürgermeiſter Hertz o g erwiderie, daß ſich der Wunſch
vielleicht dadurch verwirklichen laſſe, daß die Zahl der Aufſichtsrats
mitglieder auf fünf erhöht wird. Davon würden zwei Vertreter von
der Firma Blancke und zwei von der StadtverordnetenVerſammlung
zu wählen ſein. Die fünfte Perſon könnte vom Landeshauptmann,
Regierungspräſidenten oder ſonſt einer unparteiiſchen Perſon be
ſtimmt werden.

Landesrat Bothe ſieht dieſe Löſung als am beſten und wich-
tigſten an. Jn erſter Linie komme doch das Unternehmen als
ein ſtädtiſches in Betracht und da ſei es nicht mehr als recht
und billig, d die Stadtverordneten- Verſammlung in demſelben
vertreten iſt

Stv. Schenke ſchließt ſich dieſem Standpunkt an, worauf die
Vorlage zur Annahme gelangt mit dem Zuſatzantrag des Stv, Bothe,
auch der StadtverordnetenVerſammlung Einfluß
und Stimme in der Geſellſchaft einzuräumen.

Eine weitere, mit der Wohnungsfürſorge zuſammenhängende
Magiſtratsvorlage betrifft den Erwerb des Gaudigſchen Grundſtückes
in der Fiſcherſtraße für 20 000 Mk und den Ausbaudesſelben
zu 14 Kleinwohnungen. Die Koſten dieſer Ausführung durch die
Firma Gebr. Graul belaufen ſich nach deren Voranſchlag auf
43 000 Mk. Die Vorlage haben wir bereits veröffentlicht. Stv.
Rügow als Berichterſtatter empfahl die Annahme der Vorlage
und die Bewilligung der erforderl. 63 000 Mk., da die ſchnellſte
Löſung der allerdringlichſten Wohnungsfrage und
allerſchnellſte Hilfe am Platze iſt.

Es erfolgte debattenloſe Annahme der Vorlage. Die bewilligten
63 000 Mk. werden ebenſo wie die 125 000 Mk. für Beteiligung an
der Merſeburger Baugeſellſchaft aus dem für Wohnungsfürſorge vor-
handenen Kredit von 275 000 Wik. entnommen.

Bemerkt ſei noch, daß die Firma Gebr. Graul verſicherte, ſie
habe Leute und Baumaterial zur Verfügung und könne unter Um-
ſtänden ſofort mit dem Ausbau des Grundſtückes zu
Wohnungen beginnen,
Einmalige Entſchädigung an den Vetriebsleiter des Elektrizitäts

werkes.

Der ſeit 1, Juli neu im Amte befindliche Betriebsleiter des
ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes, P Voye aus Wittenberg,
kann erſt am 1. Oktober in ſeine Dienſtwohnung in der Bahnhofſtraße
einziehen und bis dahin auch keine andere geeignete Familienwoh-
jung erhalten. Dadurch erwachſen ihm für ſich hier und ſeine Fa

milie in Wittenberg doppelte Unterhaltungskoſten. Nach ſeiner An-
gabe braucht er monatlich 180—-200 Mk. mehr. Jn einer Eingabe
an den Magiſtrat erſucht er um Entſchädigung dieſes Betrages.
Der Magiſtrat beſchloß die Gewährung einer einmaligen Ent-
ſchädigung in Höhe von 300 Mk. und das Stadtverordneten-
Kollegium erklärte ſich hiermit einverſtan den. Referent Siv.
Rügow.)

Abänderung der Baufluchtlinie in der Gotthardt- ſowie Kleinen
Ritterſtraße und Verbreiterung beider Straßen.

Stv. Landesbaurat Ruprecht berichtet über die von uns aus-
führlich veröffentlichte Magiſtratsvorlage betreffend die Verbreite-
rung der Gotthardtſtraße und Kleinen Ritterſtraße. Die Verbreiterung
beider Straßen wurde bekanntlich von der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung bereits im Jl 1914 geſchloſſen allerdings nur auf
14 Meter. Da der Verkehr inzwiſfſen noch zugenommen hat und
durch das Ammoniakwerk auch noch weiter ſteigen dürfte, wird die
Verbreiterung auf 15 Meter vorgeſchlagen. Jn der Gotthardtſtraße
ſollen die Eingriffe bezüglich der neuen Baufluchtlinie hauptſächlich
an der Oſtſeite und weniger an der Weſtſeite vorgenommen wer-
den. Begründet wird die Verbreiterung vom Magiſtrat u. a. mit der

ſpäteren e t See n der Straßenbahn durch die
Gotthardtſtraße und Kleine Ritterſtraße. Für den Fahrverkehr wür-
den bei 15 Meter Breite und je 28 Meter Fußweg immer noch
10 Meter als völlig ausreichend verbleiben.

Landesbaurat Rupprecht empfiehlt aus Verkehrsrückſichten die
Annahme der Vorlage, hält jedoch die mit ins Feld geführte
Straßenbahnverbind ung durch die Gotthardtſtraße für ein
Zukunftsbil d. Was ſoll denn eigentlich dieſe Linien-
führung für Zweck haben? Sie könnte ja doch höchſtens bis zum
Entenplan in Betracht kommen, denn weiter nach dem Norden gehe
man dann beſſer zu Fuß. Eine Rentabilität der Linie dürfte
alſo ſchwerlich zu erwarten ſein und darum iſt auch ihre
Verwirklichung frag lich.

Die Verſammlung erklärte ſich mit der Verbreiterung auf 15 Me-
ter einverſtanden.

Ebenſo mit der Verbreiterung der Kleinen Ritterſtraße auf
15 Meter, die zurzeit ſtellenweiſe nur 9 Meter breit iſt. Die Straße
hat, ſo meint der Referent Landesbaurat Ruprecht, faſt noch
einen ſtärkeren Verkehr als die Gotthardtſtraße aufzuweiſen,
ſo daß ihre Verbreiterung auf 15 Meter erſt recht notwendig iſt. Auch
hier wird der Eingriff in erſter Linie an der Oſt ſeite (Landrats-
amt) zu erfolgen haben.

Die Magiſtratsvorlage wurde auch für gutgeheißen.

Es erfolgte zum Schluß eine
Ausgabezugangs- Bewilligung zum Haushaltplan der Armen

verwaltung,
der nach dem Bericht des Stv. Höpke hauptſächlich infolge der
Teuerung erforderlich geworden iſt.

Außerhalb der Tagesordnung gab der Vorſteher bekannt, daß
ein zum Magiſtraks-Aſſiſtenten gewählter Beamter aus Luckenwalde
wegen der hiefigen Wohnungs not wieder abgeſchrieben hat.

Schluß der öffentlichen Sitzung 9 Uhr.

WMeldungder Betriebe, die Rähfäden gewerbsmäßig verarbeiten.

In der nächſten Zeit ſollen wieder Nähfäden zur Vertei-
lung gelangen.

Zu dieſem Zwecke werden alle Betriebe (auch Schneiber,
Schneiderinnen, Näherinnen, Ausbeſſerinnen, Putzmache
rinnen uſw.), die Nähfäden gewerbsmäßig gegen Entgeld verarbeiten, aufgefordert, am Freitag den 30. Auguſt 1918 und
Sonnabend, den 31. Auguſt 1918, vormittags von 8--1 Uhr im
Magiſtrats Geſchäftszimmer 2, Rathaus 2 Treppen, Zimmer 18,
ihren Betrieb zur Berückſichtigung bei der Verteilung von
Nähfäden anzumelden.

Hierzu ſind mitzubringen:
1. Nachweis, daß der Betrieb Nähfäden gewerbsmäßig

gegen Entgeld verarbeitet;
2 h e derjenigen Perſonen, die in demBetriebe ſtändig mit Näharbeiten beſchäftigt werden
und wieviel Stunden tägltch.

Spätere Meldungen können nicht berückſichtigt werden.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1918.

Der Magiſtrat.M. 1408/18.
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Roßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 28. Auguſt 1918d. bei mann, Obore Breitektraße Nr. 4nachm. von p. auf die Orönungsnummern

e e Anſpruös auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be

Merſeburg, den 27. Auguſt 1918. dS.-A. 1066/18. Das Kädtiſche Lebensmittelamt:

Ausgabe der Milchkarten für den Monat September 1913.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat September 1918
an die e r erfolgt gegen Abgabe derStammkarten für den Monat Auguſt im alten Rathauſe, Burg-
ſtraße Nr. 1, am
Donnerstag, den 29. Auguſt vormittags von 8—1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Schwalbe, Burgſtr. 14,

nachmittags von 3-6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen Müller, Schmidt, ſtädtiſche

Milchſtelle, Burgſtraße 16, am
Freitag, den 30. Auguſt, vormittags von 8--1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen Hoffmaun, Ochſe, Prall,

nachmittags von 3-6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Meißner, Maudrich.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1918.L.-A. II. 2055/18. Das Radtiſche Lebensmittel amt.

Möbliertes Zimmer e

per 1. Septbr ſofort zu mieten
geſucht. Offert. unt. W. 201
an die Geſchäſtsſtelle dieſ. Ztg.

Anusgekämmtes
Damenhaar

kauft höchſtgahlend

Alfred Kluge,

eSchwarzes

Bürotäſchchen,
wer Bleiſtift, Federhalter,

Gummi und 3 Schlüſſel, von
Johannisſtr. bis zum Krum-
men Tor verloren. Gegen Be
lohnung bitie abzugeben in
der Expedition dieſes Blattes.

v Bahnhofſtraße 8

Aus Stadt und Umgebung
Die ſtrafweiſe Zurückbehaltung von Zuckerkarten unzuläſſig.

Der im Einverſtändnis mit dem Kriegsernährungsamt entſtadene Brauch, ſäumigen Sierablieſerern als Druan ine
für eine regelmäßige Ablieferung die Zuckermarken durch die Be-
hörden einzubehalten, fand, wie der L.-A.“ meldet, vor dem Amt,
gericht in Waldenburg ſeine erſte, für das ganze Reich bedeutungs-
volle Entſcheidung. Wie das Amtsgericht feſtſtellte, ſeien Komm u
nalverwaltungen nicht berechtigt, ſäumigen Eierablie-
ferern die Zuckermarken zu entziehen, um ſie dadurch zur Ablieferung
von Eiern an die Kommunalverwaltungen zu veranlaſſen. Die
Zuckerverteilung erfolgt auf Grund reichsgeſe )licher Verordnung,
in welcher eine Beſtimmung über Einziehung von Zuckermarken nicht
enthalten iſt. Die Kommunalverwaltungen als untergeordnete Be
hörden ſind nicht berechtigt, neue Beſtimmungen in eine Reichsver
ordnung hineinzutragen.

Befreiung von den Gemeindeſteuern.

Das Oberverwaltungsgericht hat entſchieden, daß die hinter-
bliebenen Witwen und Waiſen auch ſolcher ükitör-
perſonen, die nicht zum aktiven Dienſtſtand gehöri
haben, für ihre aus dem Staatsfonds oder aus einer öffentlichen
Verſorgungskaſſe zahlbare Penſion und laufende Unterſtützung
Gemeindeabgabenfreiheit nach 8 1 Nr. 5 der Verord-
nung vom 23. September 1867 genießen.

Die Kontrolle der Pakete im Poſteorraum.
Von maßgebender Seite erfahren wir: Ein Berliner Blatt hat

auf eine Verordnung der Königsberger Oberpoſtdirektion aufmerk-
ſam gemacht, die der Polizei die Reviſion der Pakete in den Paket
vorräumen geſtattet. Man war bisher vielfach der Anſicht (und
mußte es nach der Erklärungen der Poſt auch ſein) daß dieſe Kon-
trolle bereits ein Bruch des Poſtgeheimniſſes bedeutet und die Poſt
ſolches nicht zulaſſen dürfe. Nun wird aber et daß die Poſt
den Standpunkt einnimmt, daß die Pakete ſolange ſie nicht in den
Händen der Poſt liegen, nicht geſchützt ſind. Da der Poſtvor-
raum ein Ort iſt, wo jeder Zutritt hat, ſo iſt es den Poliziſten und
Gendarmen von der Poſt nicht verwehrt, Pakete zu durchſuchen, die
noch nicht aufgeliefert ſind. Hierbei iſt auch an die Eiſenbahn zu
denken, die die Durchſuchung auf den Bahnſteigen ja auch geſtattet.

Aus Provinz und Reich
11 000 Veſucher an einem Tage.

Leipzig, 27. Auguſt. Die Deutſche Faſerſtoff- Ausſtellung
hatte am Sonntag über 11 009. Beſucher. Es iſt das vach den
Pfingſttagen in Düſſeldorf der tärkſte Beſuch, den die Ausſtel-
lung bis jetzt aufzuweiſen hatte.

Obſt- und Gemüſeverſorgung. Zwei Geſchwiſter beim
Spiel ertrunken.

Leipzig, 26. Auguſt. Hier iſt gegenwärtig die Gründung einer
Geſellſchaft von Gemüſe- und Obſtgroßhändlern im Gange. Die Ge-
ſellſchafler haben ſich bereit erklärt, die Verſorgung der Leip
ziger Bevölkerung mit Gemüſe und Obſt zu über
nehmen. Es iſt auch bereits von den Geſellſchaftern ein Hejfellſchafts-
kapital von 800 000 Mark gezeichnet worden. Von ſchwerem
Unglück heimgeſucht wurde die Witwe Michel. Jhre Kinder
hatten ſich am Sonabend nachmittag, während die Mutter ihrer Arbeit
nachgegangen war, in der Nähe der Bootshäuſer am Germaniabade
mit Spielen vergnügt. Dabei kam das fünfjährige Mädchen Lotle
an einer abſchüſſigen Stelle des Dammweges ins Rutſchen und fiel
in die Pleiße. Der achtjährige Bruder Martin ſuchte, obgleich
er des Schwimmens nicht kundig war, ſein Schweſterchen zu

53retten, fand aber mit ihm den Tod in den Fluten.
RAnfregender Vorfall.

Langenweddingen, 26. Auguſt. Ein aufregender Vorfall
ſpielte ſich beim Abgang des Zuges nach Magdebugg ab. Ein
Fahnenflüchtiger, der Soldat N. aus Halle, befand ſich auf dem
Wege nach Magdeburg. Als er ſich von dem Ortsgendarmen
verfolgt ſah, rannte N. nach dem Babnhofe, um den ſoeben nach
Magdeburg abfahrenden Zug zu berrutzen. Beim Auſſpringen
auf den Zug rutſchte N. ab und kam unter die Näder, wobei ihn
ein Bein abgefahren wurde. Der Verunglückte wurde mit einem
nachfolgenden Güterzuge nach Magdehurg und dort in das
Krankenhaus gebracht.

Jugendübungen in Bad Elfſter.
Vad Elſter, 27. Auguſt. Die Badeverwaltung har in dieſem

Sommer durch Einführung von Jugend ſpielen und
Jugendübungen für die Kinder der Kurgäſte eine demerkens-
werte Neuerung gelirofſen. Die Uebungen, von Fachlenten nach
geſundheitlichen Geſichtspunkten geleitet, fanden viel Anllang Und
ſollen auch künftig beibehalten werden. Das häufige fröhliche Spie-
len und Ueben in friſcher Luft und gemeinſame Spaziergänge in die
reizvolle Amgebung des Kurorts waren für Körper und Geiſt der
Kinder, beſonders der Großſtadtjugend, von beſtem Einfluß.

Gemüſebau.
Werdau, 27. Auguſt. Nach dem BHeiſpiel anderer Städte

hat die hieſige Stadtgemeinde die Einrichtung feldmäßiger
Kleingärten zum Anbau von Kartoffeln und Gemüſe in Angriff
genommen. Die Flurſtücke werden in Teilen von 200 Quadrat-
meter Größe an minderbemittelte Einwohner zu
geringem Pachtpreis abgegeben.

eeerrrTT
Ausgabe von Lebensinitteln

1. Für die Zeit vom 2. September bis 8. September 1948
werden auf den Kopf der Bevölkerung angeteilt:
100 Gr. loſe Suppen zum Preiſe von 20 Pfg. auf Bezngsſchein

r 54Nr. 54,100 Gr. Kaffee-Erſatz zum Preiſe von 16 Pfg. auf Bezugsſchein
Ar. 55,

200 Gr. Marmelade zum Preiſe von 37 Pfg. auf Bezugsſchein
Nr. 56.

2. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 52 und 53 am Mittwoch,
den 28. Auguſt und Donnerstag, den 29. Auguſt 1918.

3. In der Volks und Mittelſtandstüche und in den Gaſt
wirtſchaſten ſind für Mittageſſen abzugeben Bezugſchein und
Quiilung Nr. 54.

4. Ernrerchung der Fordernungsnochweiſe durch die Ver
kanfsſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 30. Auguſt 1918,
mittags 2 Uhr

5. Verkauf der Ware.
zuge cilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 5. einſchließlich Sonnabend, den 7. Se
te mer 1918 gegen gabe der Quiktungsabſchnitte.

den 27. t91Merſehnra, den 27. An nſt
t. 23 Das Kädtiſche Kebensmittelamt.

auf der Freibank3
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